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Anhang

zur neuen

Legende ^ Heiligen.

Viel Menschheit hanget noch den Kirchenen-
geln an .

Die Aberglauben deckt, Vernunft nicht dul¬
den kann.

Halter .

Salzburg .
Bey Johann Georg MöKle . 1784 .



Erklärung des allegorischen

Titelkupfers .

Ein Tempel.

Verschiedene Heilige stehen in Lebensgröss« in
der Runde herum.

Die Wahrheit tritt in grossen Glanz ein.

Bey ihrem Anblick fallt einigen Heiligen der
Schein vom Kopf, andere halten die Hände
vors Gesicht — einige von ibnrn stürzen zu«
sammen.

Pater Kochen, tritt zur Thüre herein , und schlägt
die Hände zusammen.



Vorrede .

^ir sagten in der neuen Legen¬

de der Heiligen , daß alle

Legenden , so wie sie sind , nie ein

Lesebuch für den gemeinen Mann

seyn können , weil sie voll fabel¬

hafter , ungereimter Erzählungen wä¬

ren .

Die ein und zwanzig Leben ,

die wir mit kritischen Bemerkungen

dem Publikum vorlegten , sollten

unsern Satz rechtfertigen , und wer -

« r den
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den es auch gethan haben . Es

giebt aber immer noch Leute , die

jede Beleuchtung schlecht finden ,

wenn nicht eine Lanterne neben der

andern steht . Diesen zu Liebe ha¬

ben wir also diesen Anhang geschrie¬

ben .

Es war gewis keine angeneh¬

me Arbeit , die dickleibigen Legen¬

den zu durchblättern , und die vie¬

len verdächtigen Mirakel , und fal¬

schen Tugenden , die vermuthlich

durch Unverstand der Geschichtschrei¬

ber in die Legenden eingeschoben wor¬

den ,
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den , anzuheben , und auf die Ka¬

pelle der Kritik Zu bringen .

Doch soll uns die Arbeit nicht

reuen , wenn wir dadurch auch je¬

nen Katholiken die Augen öffnen ,

die bisher nicht sahen , oder vorsch¬

lich richt sehen wollten .

Vielleicht erreichen wir noch ei¬

nen andern Entzweck — vielleicht

erfüllet irgend ein würdiger Mann

unsern Wunsch , und liefert eine Le¬

gende , die der Heiligen würdig ist-

,7 az Un -
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Unsre Arbeit sollte wenigstens

tzen neuen Bau nicht erschweret ha -

Len . Wir rissen zwar vieles ein ,

liessen aber auch stehen , was gut

war «

Er -



Erster Abschnitt

Mirakel . *)

^abst Benedikt der achte ließ dem hek-
^ ligen Odilo aus dem Fegfeuer sagerss

daß Gott geneigt wäre , ihn zu erlösen ,

wenn er für ihn bethen wollte . Odilo be¬

thete , und der Pabst kam bald darauf ,
wie ein vornehmer Herr gekleidet , zu dem

heiligen Odilo , und dankte ihm auf das

verbindlichste für seine Erlösung —

Nachfolgendes Mirakel ist nicht weniger
ärgerlich .

Der heilige Herrmann fiel sich zween
Zähne aus dem Mund . Da kam die Mut -

a 4 rer

*) Wenn wir zu ein und anderem Mirakel
keine kritische Bemerkungen hinzugefügt ha¬
ben , so geschah es aus blosser Ehrfurcht für
den Verstand unsrer Leser.
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irr Gottes , und setzte ihm solche nnt eig¬

ner Hand ein , so legte sie ihm auch , als

er noch klein war , Geld unter einen Stein ,

von dem sich der Heilige , Schuhe , Strüm¬

pfe und andere Bedürfnisse anschafte .

Die kegendschreiber haben die Mutter

des Herrn wirklich ju einer Dienerin der

Heiligen gemacht . Auf Anrarhen eines

Juden verschrieb sich der heilige Thcophi -

lns eigenhändig dem Teufel . Er wendete

sich an die Mutter Gottes , die dem Teu¬

fel die Derschreibung abforderte , und sie

dem Heiligen , während er schlief , auf die

Brust legte . — —

Dem General der Karmeliter dem H.

Stock , brachte Maria eigenhändig das

Ekapulier vom Himmel , so ließ sie auch

dem
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dem. heiligen Hubert . als er zum Bischof

geweiht wurde , eine Stole durch ihre En¬

gel überbringen . Diese Stole ist von

weißer Seide gewebt , und m»t dein rein¬

sten Gold vermischt . Sie ist dritthalb Fin¬

ger breit ; die Länge aber ist nicht bekannt ,

weil sie nicmal geöffnet wird . Von dieser

Stole sollen täglich einige Fäden abge -

fti Nitten werden , ohne daß sie kürzer wird .

Das ist freylich ein grosses Mirakel , nur

käm en wir nicht begreifen , wie man das

wißen könne , da man die Stole nie öff¬

net .

Der Kaiser Diokletian ließ um das

Kloster des heilige Julians Feuer legen ,

und an einem Tag zwölf tausend Mönche

verbrennen , die man aber nach der Hand

durch lange Zeit , als wenn sie noch leb¬

ten , und im Chor beysammen wären , bey

Tag und bey Nacht singen hörte . Wir

wär -
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würden dieses Wunder herzlich gerne glau¬
ben , wenn es sich nicht aus den Zeiten
des Diokletians * ) Herschrieb , der , wie
wir schon in der neuen Legende anmerk¬
ten , kein Tyran war , und wenn es zu
seiner Zeit ein Kloster gegeben hätte , das

jwöiftausend Mönche in sich faßte .

Dem heiligen Leo wurde das Haupt
abgeschlagen . Wo es niederfiel entsprang
ein Brunnen , der noch itzt der St . Leons¬
brunnen heißt . Nach diesem richtete sich
der heilige Leib auf , und blieb eine Stun¬
de stehen ; als ihn aber der Hencker um¬

stürzte , ergrif er mit beiden Händen daS

Haupt , trug es hundert fünf und zwanzig
Schritte weit , und legte sich zur Ruh .

Der

) Diokletian legte im Jahr ;e>5 die Regierung
nieder , und lebte den Rest seiner Tage als
Philosoph , und so eine Denkunssart vertragt
sich mit dem Geist der Tiraney nicht.
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Der heilige Sabinian that fast das näm -

liche , nur mit dem Unterschied , daß er

nicht erst «ine Stunde ohne Kopf stand ,

sondern ihn alsogleich nach der Enthaup¬

tung , aber freylich nur neun und vierzig

Schritte bis zu seinem Grabe trug . Stakt

des Brunnens machte ein einziger Tropfen

von seinem Blute den Kaiser sehende

Wer sich in dieser Wunderart am wenig¬

sten hervorthat , war der heilige Leodi -

gariusz denn er blieb , so wie der heilige

Leo blos eine Stunde stehen — Der heili¬

ge Dionisyus aber übertraf sie alle — Er

trug fein Hauptzweytausend Schritte fort ,

wo er es dann einer frommen Frau , Na¬

mens Katula , überreichte . Die Engel

folgten ihm häufig nach , und sangen : Glo¬

ria sey dir , o- Herr , Allclusa . So un¬

glaublich diese vier Wunderwerke auch

scheinen , so kann doch im Faktum selbst

etwas Wahrheit liegen » Es ist bekannt ,

daß Leute , denen der Kopf abge -

schla -
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chlagcn worden , sich aufgehoben , und
wenn sie nicht gebunden waren , woh! auch
ein und zwey Schritte vor sich hingiengen .
Thiere , bey denen die Angst vor dem To¬
be die Kraft der Lebensgeister weniger nie¬

derschlägt , lausen wohl noch etwas weiter -
Und so konnte der heilige Leodigarius ci-
uen Augenblick gestanden , die übrigen aber

wohl auch ein paar Schritte oder Sprün¬
ge vor sich hingemacht haben . Aus d e-
sem Augenblick ist dann eine Stunde , und
aus den zwey Schritten ( wiees immerzu
geschehen pflegt , wenn Mönche eine Ge¬

schichte schreiben ) endlich gar zwey tau¬
end Schritte geworden . Als ein wirkli¬

ches Miracke ! können wir es unmvglich
geltrn lassen ; weil ein Mensch , der seinen
Kopf in der Hand trägt , eine zu lächer¬
liche Figur macht , und weil Gott unmög¬
lich ein Miracke ! machen kann, über das der

Mensch lachen mäste . Mit der Entste¬
hung des Brunnens konnte es wohl auch

na -
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natürlich zugegangen seyn . Das Blut ,

das aus einem abgeschlagnen Haupt spritzet ,

bildet ohnehin eine Art von Brunnen ; dann

ist ja der größte Theil des Erdbodens voll

Wasser ; die frommen Christen durften al¬

so nur an dem Ort , wo das Haupt hin -

sprang , gegraben , und aus der entdeckten

Quelle einen Brunnen gemacht haben .
Denn daß itzt ein Leonsbrunn exisiirt ,

ist kein Beweiß , daß er durch das Haupt

des heiligen Leo entstanden sey.

Es giebt noch viele andere Wunder¬

werke in der Legende , die sich auf natür¬

liche Art erklären liessen. So erzählt die

Legende als ein außerordentliches Wunder ,

daß alle Leu te , die an einer epidemischen

Krankheit darnieder lagen , mit der heiligen

Hundigunda , nachdem sie durch zo Läge

ausgesetzt war , zur Leiche gierigen .

Die
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Die Epidemie durfte nur mit der Aus -

setzung der Heiligen angefangen , und mit

ihrer Begräbniß sich gecndiget haben , so

konnten ja alle Einwohner , ohne alles Mi¬

rakel , mit ihrer Leiche gehen »

Die heilige Goldeleva wurde auf Be¬

fehl ihres Mannes erdrosselt . Der Stein ,

worauf sie lag , ward ganz weiß , und die¬

jenigen , die davon nach Haus trugen ,

fanden , daß er sich in den kostbarsten Edel¬

stein verwandelt habe . Vielleicht liessen

sie diese Steine schleifen ; und dann fällt

das ganze Wunder weg.

Der heilige Bischof Gallus wurde

nach seinem Tode in d«e Kirche getragen ;

weil aber sein Haupt gegen die Thüre gc -

rich -
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richtet war , drehte sich der todte Heilige

um , uns wandre sich so , daß sein Gesicht

gegen den Altar zu liegen kam.

Die heilige Landrada wollte nach Win -

kershofen begraben seyn ; die Nonnen aber

widersetzten sich dem Bischof , und begru¬

ben sie in die Klostcrgruft . Die todte Hei¬

lige aber verschwand aus ihrem Sarg ,

und transportiere sich selbst nach Wmtcrs -

hoftn — Das wär also ein Mirakel , das

Gott dem Eigensinn der heiligen Landrada .

zu Liebe gewirket hatte ; denn was liegt

daran , ob man hier oder da begraben ist ?

Als die Heiden den heiligen Jakob

den gräffern verfolgten , kroch er in einen

Felsen , der sich aufthak . Ein andermal

b nahm
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nahm der Heilige wieder seine Zuflucht zu
einem Felsen , der so weich wurde , daß
man noch itzt den ganzen Abdruck seines

Körpers darin eingedrückt sehen kann . Daß
man einen Felsen , der den Abdruck eines

Menschens in sich enthält , herzeige , da¬

ran zweifeln wir keineswegs ; allein man
bleibt uns , wie bey den meisten Mirakeln
den Beweis schuldig , daß sich dieses Wun¬
der wirklich zugetragen habe , und daß dies

der nämliche Felsen sey.

Der heilige Gonsalvus ließ durch die

Hilft der Mutter Gottes eine Brücke bauen .
Als den Arbeitern die Lebensmittel gebra¬
chen , machte er nur das Zeichen desKrcu -

zcs über den Fluß . Eine ungeheure Men¬

ge von Fischen bedeckte alsoglcich die Ober¬

fläche des Wassers . Der Heilige zog da¬

von, . so ' viel er brauchte , mit dem Stock

aus
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ans Lattd « Än andermal litten die Arbeit

ter grossen Durst . Gonsalvus schlug an

einen harten Felsen , und machte den kost¬

barsten Wein daraus hervorquellen / mir

dem stch die guten Leute bis nach vollende¬

ten Bau den Durst löschten . Das heißt

wirklich mehr gethan , als Mopses .

Der Teufel hatte der Tochter des Kai¬

sers Anthemius , die eben aus Egypten

von den Einsidlern kam , den Leib so dick

gemacht , daß sie Jedermann für schwan¬

ger hielt « Die heilige AppoÜinarls legte

ihre . beyde Hände aus den Bauch , und

vertrieb die Geschwulst augenblicklich . Ueber

dies Wunderwerk mag jeder für sich seine

Bemerkungen machen « Uns kömmt der

einzige Umstand bedenklich vor , daß bey

den so genannten Besessenen der Teufel

selbst immer die Heiligen benennte , die ihn

b s aus- -
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austreiben soNten , und daß er , nachdem

ihn der Bruder Dorotheus in Egypteu aus -

gctrieben hatte , doch wieder die Macht

bekam , in die Prinzessin zu fahren .

Zu Zeiten des heiligen Theodosius

thaten die Heuschrecken grossen Schaber «

Der Heilige sprach ( wie sich die Legende

ausdrückt ) mit diesen unvernünftigen Thie¬

ren , als wenn sie Verstand hätten , und

verbot ihnen , die Arbeit der Armen ftr -

ners muthwilkig zu verzehren . Kaum hat¬

te er dies gesprochen , so wichen sie von

den Feldern und Aeckern , und begnügten

sich mit Disteln und Dörnern . Das thun

die Heuschrecken auch in unsern Zeiten ,

sobald sie auf den Feldern nichts mehr

finden .

Nach
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Nach dem Tode des heilige,n Konrads

fiengen alle Glocken zu Netino und Hybla

von sich selbst zu läuten an. Das nämli¬

che ereignete sich zu St . Geminiani , als die

heilige Fina mit Tod abgie >«g. Dazumal

wußte man nichts von der Raserey viele

Centner schwere Maschinen als Glocken in

die Thürme zu hängen . Es waren also

kleine Glocken , und so durfte bey dem Tod

diesir zwey Heiligen nur ein starker Wind

gegangen seyn , um alle diese Elöckchen

in Bewegung zu setzen , so wie noch in

unsern Zeiten bey starken Sturmwind die

Glocken , besonders auf kleinen Dörfern ,

einen Laut von sich geben .

Auf einer Reise , die der heilige Ma -

. riminus in Gesellschaft des heiligen Mar¬

tin unternahm , griff ein wilder Bär den

Esel an , der ihnen ihren Binde ! trug . Als ^

b z er
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«r ihn zerrissen und aufgefressen hatte , be¬

fahl ihm der heilige Maximinus , daß ex

nun stakt des Esels ihr Lastthier seyn soll .

Der Bär nahm alsogleich mit einem recht

klösterlichen Gehorsam den Bündel auffich ,
und folgte ihnen auf dem Fuß «ach . Bey
ihrer Ankunft in Ursaria befahlen sie ihm ,

Wieder in seinen Wald zu gehen , verboten

ihm aber , Zeit Lebens weder Menschen , noch

irgend ein zahmes Thier zu verletzen . Das

war wirklich eine doppelte Straft : den

Bündel tragen , und dann kein zahmes .

Thier mehr berühren ? Vielleicht war aber

die letztere Bedingniß nur ein frommer

Wunsch dieser Heiligen ; vielleicht wollten ,

sie sich mit dem Barn nur einen unschul¬

digen Spaß machen , und ihre Freunde in

Ursaria mit dieser Erscheinung überraschen .

Wk sehr » j a häufig , daß sich die Barn

zu vielen Kü nsten abrichten lassen , und so
konnten wohl ruch diese heiligen Männer

ßch ss kitlrs jungen abgerichteten Bärs

statt
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statt des Esels bedienen , und ihren Freun¬

den im Scherz gesagt haben , das ihr Bär

den Esel gefressen . Die Heiligen wären

wenigstens nicht die einzigen gewesen , die

einen Barn zur Bedienung hatten , weil

sich auch der heilige Gallus durch einen

Bärn Holz , zum Feuer machen , zutragen

ließ . Vielleicht war es aber nicht einmal

ein Bär , sondern nur ein grosser Hund ,

den Kinder , und andere gewisse Leute gar

wohl für eisen Barn ansehen konnten .

Wir sollten uns fast schämen , daß wir bey

dieser Kleinigkeit so lang verweilten . Allein

warum machen die Legendschreiber nichts

bedeutende Dinge zu Mirakeln ?

Diebe stahlen dem heiligen Johann

von Urrika seine Kuh . Sie eilten damit

die ganze Nacht fort , fanden sich aber , als

der Tag anbrach , zu ihrem Erstaunen wie -

b4 der
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der vor seiner Thüre . Das begegnet Leu.

tcn , die den Weg nicht wissen , auch ohne

Mirakel »

Die heilige Klara besuchte den heili¬

gen Franziskus sehr oft . Die Begierde in

einem seiner Klöster zu leben , machte , daß

sie ihren Eltern davon lief . Als sie von

ihrer jünger «, Schwester einen Besuch er-,

hielt , wollte diese durchaus bey ihr im

Kloster bleiben . Die Anverwandten such¬
ten sie mit Gewalt wegzuführen ; sie mach¬

te sich aber so schwer als Bley — Das

nämliche that die heilige Edslha , als sie
die Engländer auf den Thron seyen woll¬

ten . Daß sich beyde Heilige schwer wie

Bley machten , ist kein Wunder , weil das

auch kleine Kinder können , wohl aber hal¬

ten wir es für das größte Mirakel , daß

die Anverwandten die Schwester der heili¬

gen
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gen Klara nicht vom Fleck bringen , und

die Engländer die heilige Editha nicht auf

den Thron setzen konnten , wenn sich auch

beyde schwer , wie Gold , gemacht hätten .

In dem Herze der heiligen Klara von

Falkenberg fand man nach ihrem Tod ein

aus Fleisch sormirtes Kreuz , drey Nägcl

den Speer , den Schwam , die Säule , die

Ruthe , und die Dornkrone — und so glich

das Herz der heiligen Klara einem Hecht '

in dessen Skelet die frommen Katholicken ,

aber ohne Mirakel , das ganze Leiden Chri¬

sti zu finden glauben .

Die heilige Editha hatte die fromme

Gewohnheit , daß sie bey allen ihren Hand¬

lungen , Arbeiten , und Geschäften das

Ickchen des. heiligen Kreuzes machte . Dies
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gefiel dem Bischof Duustanus so gut , daß
er während der Messe zu ihr hintrat , ihre

Hand ergrif , und sagte ; Dieser Daumen

ft -U nie verfaulen . Es verfaulten auch

wirklich Händ und Füsse , nur der Dau¬

men blieb unverwcsen . Wenn wir dieses

ganze Wunder für ein feines Märchen hal¬

ten , so ist Niemand daran Schuld , als

der Legsndschreiber ; denn kaun; erzählte er

uns , daß beyde Hände bis auf den Dau¬

men verfaulet waren , so vergißt er sich

gleich darauf wieder , indem er sagt , daß

die todte Heilige den König Kanutus , der

au diesem Wunder zweifelte , bey Eröff¬

nung des Sarges mit beyden Händen er¬

greifen wollte . Wie können Hände , die

verfault sind , noch etwas greifen ? Daß
der Bischof die Heilige während der Messe

bey der Hand nahm , gefallt uns auch nicht ,

weil er dadurch der andächtigen Gemeinde

Leicht Aergerniß geben konnte — so wünsch¬

ten wir auch die Heilige . hätte durch Hand¬

ln «-
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lungen , und nicht blos durch das Zeichen

des Kreuzes bewiesen , daß sie eine Chri¬

stin sey. Doch sollten wir dies der heiligen

Editha kaum übel nehmen , da es noch in

unsern Hellern Zeiten genug Katholicken

Zicbt , die glauben , daß man den Christen

blos am Zeichen des heiligen Kreuzes er¬

kenne , und daher es auch bey diesem Zei¬

chen bewenden lassen »

Der tugendhafte Plazidus , der bey

seiner Bekehrung den Namen Eusiachius

erhielt , verfolgte auf der Jagd einen

Hirschen . Auf einmal blieb dieser stehen ,

und ein Kruzifix , das das Thier zwischen

dem Geweih hatte , sagte zu Placidus :

Hlaxide , warum verfolgst du mich ?

Dies kann nach unsrer Meinung das Kru¬

zifix nicht mit Recht gesagt haben ; denn

Plazidus verfolgte weder Christus , noch

die Christen , sondern nur den Hirschen ,

Der
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Der heilige Hubert wurde ebenfalls durch

einen Hirschen bekehrt . Als er Bischof

wurde , brachte ihm der heilige Petrus ei¬

nen goldnen Schlüssel , mit dem er binden

und lösen , und die Rasenden heilen sollte ;

nun aber brennt man Hunde damit , da¬

mit sie nicht wütig werden .

Die Untergebenen des heiligen Ste¬

phans , Karthäuser und Bischof , tanzten und

spielten an Sonn - und Feuertägen , und

machten sich lusiig . Der Heilige wollte ,

daß sie ebenfalls wie Karthäuser leben soll¬

te , und ermähnte sie deswegen verschiede -

nemal von der Kanzel , als sie aber dessen

ungeachtet in ihren weltlichen Unterhaltun¬

gen fort fuhren , schickte er mehrere Teufel

unter sie , die Feuer spien , und seine

Schäflein som Tanzboden nach Haus jag¬

ten . Sobald wir annehmen , daß der

Teufel ohne Zulassung Gottes keine Ge¬

walt



( 2Y )

walt über den Menschen habe , so können,

wir auch dieses Mirakel nicht glauben ,

weil Gott dem Eigensinn eines Bischofes

zu Liebe unmöglich Leute , die sich nach ver¬

richteten Gottesdienst mit unschuldigen

Tänzen vergnügen , durch lebendige Teu¬

fel konnte auseinander kreide » lassen. War

es aber . wie es auch nicht anders seyn konn¬

te , eine blosse List von Seite des Bischofs ,

so ist sie wirklich zu karthäuscrisch ausge¬

fallen , weil diese Maskerade wohl manchen

seiner Unterthanen das Leben kosten konnte

Doch vielleicht hielt es seine Frömmigkeit

für besser , gar keine Unterthanen haben ,

Ä- s solche , die an Sonntagen tanzen .

Der heilige Christoph , den man dett

großen Christoph nennt , trug , um sich etwas

zuverdienen , die Leute über einen Bach .

Einst auch ein kleiner Knab , der

die



dr' tfrü Dienst von ihm versorgt . ClM
stoph nahm ihn auf den Rücken , glaubt «
aber die ganze Weit zu tragen . Da ent¬
deckte ihm das Knäblcin , daß es der Er¬

schwer der ganzen Welt sey , und um ihn

zu überzeugen - daß er wahr rede , hieß
er ihn seine » Stab in die Erde stecken,
der in einer Nacht zu einem großen Baum

wurde- . Dieses Wunder ist schon an sich
selbst unglaublich , um es aber noch un¬

glaublicher , und wir möchten fast sage »

lächerlicher zu machen , hat man den klei¬

nen Bach in das grosse Weltmeer verwan¬

delt ; denn auf allen Gemälden erblickt

man den grossen Christoph mit einem Eich -
baum in der Hand , wie er bis an dir

Knie im Meere daher tritt , und ein Knäb¬

lcin mit einer Weltkugel auf den Schultern

trägt .



Der heilige Nikolaus von Toleniier

hat sich alle Mittwoche und Frsytäge der

Brust seiner Mutter enthalten . Das näm¬

liche that auch der heilige Karthäuftt
Stephan , doch nur an Frcytäasn . Bey
diesem Mirackcl kaun es wieder sehr

natürlich zugegangen seyn. Beyde Mütter

durften xa nur an diesen Tagen eine Speis
fe zu sich genommen haben , die eincir

nachtheiligen Einfluß auf ihre Milch hatte »
So sehen wir noch itzt aus der nämlichen
Ursache Kinder au manchen Lägen die

Brust nicht annehmen ,

Die Geistlichen zu Örleaus konnten einst'
über die Wahl eines Bischofs nicht einig
werden . Sie stritten unter einander , schlugen
sich halb todt , und fasteten endlich drey ganze
Täge . Da kam eine Taube zur Kirche
hinein , und setzte sich auf das Haupt dcS

H.
'
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H. Ewortlus . Cr verjagte sie. Die Geist »

lichcn betheten noch einmal . Die Taube

kam. Ewortius verjagte sie wieder . Das

drittem «! ließ er sie endlich sitzen, und wur¬

de daruf einhellig zum Bischof ernannt .

Bey der Einweihung des H. Bischof Mau -

rilius saß ihm ebenfalls eine Taube auf

dem Kopf , die sich, so oft der heilige Mar¬

tin das Kreuz über das Haupt des heili¬

ge Maurilius machte , in die Höhe schwang ,

und also gleichsam dem Segen , und der

Salbung Platz machte . Diese Taube konn¬

te unmöglich der heilige Geist seyn , weil

sich der heilige Geist nicht verjagen

ließ ; war es aber eine natürliche abgerich¬

tete Taube , so fällt alles Wunderbare

weg.

Mit dem Leichnam des H. Bischof

Matmms fuhr das Schiflein ohne Segel

und
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And Ruder den Mein hinauf , und gkeng

eine Meile ober Kölln von sich selbst an

das Land. Wenn dabey stände : auch ohne

von Pferden gezogen zu werden , so wäre

dies eines der größten Wunder gewesen .

Das größte Wunder , das wir von

Christus haben , ist die Erweckung des La-

zarus , der bereits in Verwesung übergieng .

Die Heiligen thaten ungleich mehr ; aber

eben , weil sie ungleich mehr thaten , erre¬

gen sie Zweifel , ob sie es wohl auch ge¬

than haben . So machte der -H. Vincenx

Ferrerio ein Kind lebendig , das die Mut¬

ter in Stücke zerschnitten , und gesotten

hatte .

Der heilige Bischof Stanislau hatte

einen Prozeß , und weil er nicht beweisen

c könn «
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konnte , daß er ein gewisses Dorf , das er

von einem Ritter kaufte , bezahlt habe ,

cittrte er den vor einigen Jahren verstor¬

benen Ritter vor Gericht - Dieser kam ,

und bezeugte , daß er das Geld richtig

empfangen . Der heilige Stanislau stellte

es ihm dann frey , ob er beym Leben blei¬

ben , oder wieder in die Ewigkeit zurück¬

kehren wollte . Der Ritter wählte das letz¬

tere , weil er noch im Fegftucr abzuküssen

hatte , und sich auf der Welt nicht neuen

Gefahren aussetzen wollte .

Eine gewisse Luphrasia , das Weib

; jnes Rittmeisters hatte eine grosse Sum¬

me Geld vor Räubern vergraben , und

starb . Der heilige Donar befahl ihr ,

nach ihrem Tod zu sage », wohin sie das

Geld vergraben habe . So erweckte er auch

eine » Todten . der einen Lebendigen wegen

sei -
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seiner Handschrift überzeugen mußte , Auch

dieser bat den Heiligen , daß er ihn wie¬

der möge sterben lassen . Daß beide wegen

Schuldverschreibungen erweckr wurden ,

und ,nach ihrer Auferstehung w- ' eder zu ster¬

ben verlangten , macht dieses Mirakel sehr

verdächtig . Goit würde ja ungleich mehr

verherrlichet worden seyn , wenn beyde am

Leben geblieben wären , und die bö«' en Leu¬

te härten dann gewis nicht sagen dürfen ,

daß beyde Wunder eine feine L' st waren .

Ein schwäbischer Graf ließ einen Rit¬

ter umbringen , den er eines verbottnen

Umganges mit seiner Gemahlin im Ver¬

dacht hatte , die zur Errafe täglich aus

dem Hirnschädel des verstorbenen Ritters

trinken mußte . Der H. Ulrich erkannte

durch göttliche Eingebung die Unschuld oer

Gräfin , befahl den längst verfaulten Kör -

c 2 per
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per auszugeben , legte die Beine in ihre

Ordnung , und hieß den Ritter von Tod¬

ten auferstehen . Ohne der Ehre des heili¬

gen Ulrichs zu nahe zu treten , wollten

wir fast errathen , wie es mit diesem Wun¬

der zugieng . Die Diener , die vom Gra¬

fen den Auftrag zum Mord des Ritters

hatten , dachten vielleicht menschlicher ,

und liessen ihn leben . Dieser erfuhr dann

die grausame Behandlung der Gräfin , und

weil es ihn kränkte , eine unschuldige Da¬

me so leiden zu sehen , er sie aber selbst

nicht retten konnte , mochte er sich dem

H. Ulrich , dessen Frömmigkeit bekannt

war , entdecket haben , der dann aus Men¬

schenliebe , und zur Rettung einer unschul¬

digen Gräfin , seine Zuflucht diesesmal zu

einer im Grund unschuldigen List nahm ,

weil dies das einzige Mittel war , die

Gräfin und den Ritter zu retten . Es ist

freylich nur Muthmaßung ; aber wir wol¬

len lieber dieser Muthmaßung glauben ,

als
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als annehmen , daß der H. Ulrich eingröß -

res Wunder gewirkt habe , als Christus ;

und dann haben wir ja schon einmal ge¬

sagt , daß ein vernünftiger Katholik nichts

für ein Wunder halten könne , so lang es

sich auf eine natürliche Art erklären läßt »

Ein verliebter Königskohn hieb der

H. Wencfrida , weil sie nicht nach seinem

Willen that , den Kopf ab — alsogleich

quillre ein Brunnen hervor . Es geschah

aber ein noch grösseres Wunder . Der

heilige Bruno , der die Heilige erzogen

hatte , legte das Haupt an den Rumpf ,

deckte sie mit seinem Mantel zu , und die

Heilige wurde lebendig ; der Schnitt aber

blieb sichtbar . Dieses Faktum ist wahr¬

scheinlicher Weise erst durch Tradition zum

Wunder geworden ; denn am Ende war es

eine blosse Wunde , die ihr der verliebte
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Königssohn am Halse machte , und die

dann durch den H. Bruno vermittels eines

Balsams zugeheilet wurde . Wenn es ein

offenbares Mirakel war , so begreifen wir

nicht , warum er sie mit seinem Mantel

zudeckte.

Wir wollen hier noch ein paar ande¬

re Wunder anführen , die zu diesem Fache

gehören . Ein römischer Staathalter woll¬

te die heilige Serapia , die eine Dienst -

magd war , durch zwey Jünglinge verfüh¬

ren lassen . Es entstand aber alsogleich ein

grosses Erdbeben in ganz Rom , und die

zween Jünglinge fielen todt zur Erde . End¬

lich erbarmte sie sich ihrer , und machte sie

wieder lebendig

Die
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Die heilige Eudocia , die ür ihrer Ju¬

gend eine grosse Sünderin war , machte

durch blosses anblasen , daß ein geiler

Jüngling , der sie in der Kleidung eines

Mönchs verführen wollte , todt zu ihren

Füssen fiel . Weil aber ihre Mitschwester »

besorgten , die Heiden möchten das Kloster

sammt ihnen verbrennen , machte sie ihn

wieder lebendig . Eine Heilige , die die

Leute todt und lebendig machen kann ,

hätte das Kloster wohl im Fall der Noth

ungleich leichter vor dem Verbrennen be¬

schützen können .

Ein verliebter Graf wollte die heilige

Katharina , eine Tochter der ebenfalls hei¬

ligen Brigitta , entführen - Sie machte

ihn an der Stelle blind ; ertheilte ihm aber

auf flehendes Bitten das Gesicht wieder -

c 4 Viel -
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Viell ' icht ist dieses Wunder nur in figür¬

lichen Verstand zunehmen . Man u- gr ja ,

daß alle Verliebte blind sind , und so konn¬

te die Heilige den Grafen durch ihre Schön¬

heit blind , durch vcrnünttrge Do »erlan¬

gen aber wieder sehend gemacht haben .

Mein die Heiligen erweckten nicht

mir Menschen zum Leben , soud - rn auch

unvernünftige Thiere . Ein Beispiel baden

wir bereits in dem Leben des H. Franz
von Senis gelesen , der einen gebratenen

Kapaun lebendig machte . So machte auch
der Hr . Simon Stock gekochte Fische , die

Ihm sein Bruder geschickt halte , wieder

lebendig .

Dem heiligen Quirinns ließ der Kai¬

ser Diokletian einen Mühlstein an den Hals

hän -
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hängen , und ihn damit ins Meer werfen .

Der Stein aber blieb ober dem Wasser¬

ung der Heilige predigte , wie von einer

Lenzet , dem versammelten Volke . End¬

lich bat er Gott , daß er den Stein möch¬

te untergehen lassen , und ertrank .

Die heilige Christinn wurde ebenfalls

von ihrem Vakm mit einem Mühlstein ins

W nser gemrrftn . Der Engel des Herrn

bcfe . vre sie . und sie schwer,. ? ruf ' cmE: >- . n

wir in ein - ia Schiff her. Endlich s. reg

Christas selbst von; H' mcl herab , und

taut e ss mit dem Worten : Gleichwie ich

Christus heisto , also stallt ? du mernerr Na¬

men roagen , und Christinn heifsen . Chri¬

stinn bat den Herrn nicht , daß er sie soll

untergehen lassen. Auch die heilige Rufi -

ns Sekunda , und der heilige Pantaleon

girn -
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grenzen auf dem Wasser her. Das näm¬

liche that der heilige Basilius , und die hei¬

ligen Nazarius und Cclsus machten nicht

einmal die Schuhe naß . Der heilige Al¬

bert , ein Karmelit , gieng sogar ins weite

Meer hinein , um Juden zu taufen , die

Echriffbruch gelitten hatten , und der hei¬

lige Bartholomäns ist endlich in einem bley -

ernen Sarg wunderbarer Weise bis an die

Insel Lipara geschwomen . Dies sind aller¬

dings Wunderwerke , die über alle Kritik

hinaus sind. Nur gefällt Utts nicht , daß

der heilige Quinnus den Herrn um den Tod

bat , und der heilige Albert blos um die

Juden zu taufen , und nicht auch um sie

zu retten , die Reise in das weite Meer un¬

ternommen habe .

Dem heiligen Potitus ließ der güt -

ge Kaiser Antonin die Zunge aus dem

Hals
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Hals schneiden . Dessen ungeachtet lobte

er Gott , und verwieß dem Kaiser nnt

scharfen Worten seine Grausamkeit . Das

nämliche that die heilige Chrisiina , die

dem Skadtvogt die Zunge ins Gesicht

warf , ihn blind machte , und doch klar

fortredete . So begehrte auch der heilige

Bischof Emeran ohne Zunge einen Trunk

Wasser . Zween böse Mönche liessen ihrem

Abbt Aigulphus sammt zo andern Mit -

brädcrn die Zunge herausschneiden . Sie

sangen aber alle ohne Zunge das Lob

Gottes . Wenn Menschen ohne Zunge

reden können , so könnte Gott durch seine

Allmacht ja auch machen , daß Menschen

ohne Kopf dächten , und doch würde man

es unglaublich finden , wenn wir erzählten ,

daß ein Mensch ohne Kopf gedacht

habe «

Nach -
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Nachfolgende Mirakel machen jedes

für sich ein besonders Fach aus , und er¬

sparen uns zum guten Theil die - Mühe,
sie mit lettischen Bemerkungen zu beglei¬
ten .

Dem heiligen Paulus Elnsidler , brach¬

te ein Raab täglich ein halbes Brod , als

er aber durch einige Täge den heiligen

Antonius bey sich hakte , brachte ihm der

Raab ein ganzes Brod . Antonius hätte

seinen Freund Paulus nach seinem Tode

gern zur Erde bestattet ; da kamen «lsobald

zween Löwen , die über den todten Heili¬

gen weinten - Darauf gruben sie mit ihren

Klauen ein Grab , verlangten vom heiligen

Anton mit niederhangenden Ohren den Se¬

gen , leckten ihm dann Hände und Füsse ,

und kehrten wieder in ihre Höhlen .

Der
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Der Kaiser Agripin ließ den heiligen

Klcmens und seinen Gespan auf zwey ei¬

serne Bette legen / und lebendig braten ;

die Heiligen schliefen ganz santt dar¬

auf , und wurden nicht verletzt . Auf die¬

se Art aber fiel es ihnen nicht schwer , sich

martern zu laßen -

Als der heilige Franz von Paula sein

Kloster baute , und der brennende Kalch -

ofcn bersten wollte , machte der Heilige

das Kreuz auf Stirn und Brust , gieng

mitten ins Feuer hinein , stellte die glüen -

den Kalksteine in Ordnung , und kam un¬

verletzt heraus . Doch was ist einem

Heiligen nicht möglich , der auf seinem

Mantel über Meer fahren konnte ?

Oer
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Der heilige Vincenz Ferrerio predig- '
te den Völkern in seiner Muttersprache ,
und wurde doch von Griechen , Ungarn ,
Deutschen , und Engländern , und allen
übrigen Nationen — ohne daß sie seine
Sprache verenden — verstanden .

Der heilige Pachomius hörte in der

Wüste eine Stimme , die ihm befahl ein Klo¬

ster zu bauen ; zugleich erschien ein Engel ,
der ihm anf einer Tafel die Regeln für
die künftigen Mönche überreichte . Die¬
ser Heilige gieng auch ohne Schaden mit

blossen Füssen über giftige Schlangen weg,
und bediente sich der Krokodille statt eines

Schiffes .

Der heilige Donifaz befahl seinem
Diener den Tisch zu decken- Der Diener

erm
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entschuldigte sich , weil nichts zu essen da

war ; indessen gehorchte er doch : da kam

ein Vogel angefllogen , der einen großen

Fisch auf den Lisch legte . Der Heilige

und all die Seinigrn assen sich daran satt ,

und man warf den Rest ins Wasser . Es

giebt ein Art großer Vogel , die die Fische

aus den Flüssen fangen , im Flug aber

sehr oft wieder verlieren . Wenn nun so

ein Vogel gerade über den gedeckten Tisch

flog , und ihm sein Raub enrfiel , so fällt

alles Wunderbare weg.

Ein verstockter Held wollte durchaus

nicht glauben , daß Chirsius leibhaftig in

der heiligen Hostie zugegen sey , und for¬

derte deswegen den heiligen Anton von

Padua mit folgenden Worten heraus .

Ich habe einen Esel ? u - Haus , sagte er ,

die -
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diesem will ich durch drey lsage nichts

yu essen geben , wenn er dann >». ch

Diejer Zeit den ihm vorgelegten ^ aber

stehen lästt , und dein Sakrament anbe -

thet , so will ich mich überwunden

geben .

Der heilige Anton erschien nach drey

Tagen mit einer konsekrirten Hostie auf

dem Platz . Der Heid hielt seinem hun -

gerigen Esel den Haber vor ; dieser aber

fand ( nach den Worten der Legende )

die Gegenwart Gottes viel susser, fiel cuf die

Knie , und neigte vor der Hostie sein Haupt

ticfzur Erde . So viele Ehrfurcht wir auch

für den heiligen Anton tragen , so können

tvir seine Wette mit dem Ketzer nicht an¬

ders als vermessen nennen , und es ihm

kaum verzeihen , daß er in einer so heili¬

ge und äusserst wichtigen Sache den Aus -

fpruch einem Esel überlassen konnte . Er

verließ sich freylich mit festen Vertraut «

auf



( 49 )

auf den Beystand des Himmels ; allM

wenn es dem Allmächtigen nicht gefallen

hätte , diesmal das Wunder zu wirken ,

und der unvernünftige Efel , wie es der

Trieb seiner Natur mit sich! bringt , nach

dem Haber grif , welch einem Gefpötte

hätte der Heilige dieses Religionsgeheim -

Niß nicht ausgesetzt , welchen Schaden häL»

te er der katholischen Religion nicht zufü¬

gen können ?

Als der heilige Basilius Magnus von»

Bischof Maximus im Jordan gekauft wur¬

de, stieg eine feurige Kugel vom Himmel

herab , aus welcher eine Taube kam, die

das Wasser mit ihren Flügeln berührte ,

«nd dann wieder gegen Himmel flog »

Ein
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Ein heidnischer Kaiser ohne Namen

befahl dem heiligen Pantaleon das Haupt

abzuschlagen . Der Henker führte aus vol¬

ler Macht den Streich ; das Schwert wur¬

de so weich wie Wachs , und verwundete

den Heiligen nicht im geringsten . Ausbis¬

ses Wunder wollte sich kein Heid mehr an

ihn wagen . Er sprach ihnen aber zu , und

beredete endlich einen , der ihm mit grosser

Ehrfurcht das Haupt abschlug , aus dem,

statt Blut , Milch floß . Aus dem ersten

Wunder sollte man schließen , daß Gott

den Heiligen noch länger am Leben erhalten

wollte ; dann zweifeln wir sehr , ob man

Jemanden mit Ehrfurcht den Kopf abschla¬

gen könne.

Der heilige Aegidius erhielt vom

Pabst , als er in Rom war , zwey Pforten

von Cypressenholz zu schenken . Er warf

si -
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sie in die Tyber , fand sie aber , als er nach

Haus kam , auf dem Rhonfluß vor sei¬

nem Kloster angelangt . Die Legende sag¬

te , daß er Gott sehr dankte , der diese

Pforten so wunderbarer Weise »urch so vie¬

le Meere und Flüsse beschützet hatte ; er

hätte aber auch Gott zugleich bitten sol¬

len , daß ihm Jemand dieses Wunder

glaube .

Der heilige Thomas von Villanova

bethete vor einem Kruzifix , das den Mund

öffnete und zu ihm sagte : Sey getrost !

« m Geburtstag meiner Mutter wirst va

zu mir kommen . Von demselben Augen¬

blick an ist der Mund des Kruzifixes offen

geblieben . Die Zähne in Mund erschienen in

fg schöner Ordnung , daß die vortreflichstcn

Künstler eingestehcn mußten , sie seyen nicht

im Stand so schöne Zähne zu verfertigen ,

d s Die -
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Diese Zähne konnten doch nicht schöner

seyn , als natürlich schöne Zähne , sonst

wären sie als Zähne betrachtet , nicht schön

gewesen ; natürlich schöne Zähne lasse «

sich aber nachmachen .

Ein kaiserlicher Landpfleger ließ der

heiligen Lharitiira die Haare abschneide «;

sie wuchsen ihr aber in dem nämlichen Au¬

genblick wieder , und viel schöner ^als vor¬

her .

Den heiligen Johann Kapistran woll «

ren die Schiffer nicht über den Po führen .

Der Heilige breitete seinen Mantel aus ,

und fuhr mit seinem Gesellen hinüber .

Dieser Heilige hat 40 Lobte erweckt , Z/a

Tauben das Gehör , und raz Blinden das

An-
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Augenlicht gegeben ; er gab z6 Stummen

die Sprache , und beftcyte 920 vom Po -

Lagra — Sein größtes Wunder aber war ,

daß auf sein Zureden alle Studenten Fran¬

ziskaner wurden , und in Krakau allein

rzo mit einem Mal das Ordenskleid annah¬

men. Fast alle Stumme sind deswegen

stumm , weil sie taub sind. Ihnen das Ge¬

hör geben , heißt ihnen auch die Sprache

geben . Die Legendschreiber denken auf so

was nicht , sondern nachdem ihre Heilige

«in paar hundert Taube hören machten , las¬

sen sie solche auch einigen hundert Stum¬

men die Sprache geben , da doch vielleicht auf

der ganzen Welt nicht roo Menschen zu¬

gleich existiren , die beym Gebrauch des

Eehörs stumm sind.

Von keinem Heiligen liest man , daß

«p ganze Berge versetzt habe . Der heilige

d 3 Gre- »
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Gregorius Thaumarkurgns war inzwischen

derjenige , der durch sein Gebeth am F! uß

Lech einen ganzen Berg , der ihm bey Er¬

bauung seiues Klosters hinderlich war , tie¬

fer tns Land hinein rückte . Wir könnten über

dieses Wunder verschiedenes erinnern , wol¬

len aber nur die kleine Bemerkung ma¬

chen , daß der Heilige in Asien lebte , der

Fluß Lech aber in Tyrvl entspringt , und

durch Schwaben fließt .
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Zweyter Abschnitt .

Handlungen der Heiligen .

/Ain gewisser Probst zu Muscetano hat -
^

te ein prächtiges Kloster erbauet . Der

heilige Gualberto ärgerte sich darüber ,

und ersuchte einen kleinen Bach , daß er

diesen unnützen Bau bestrafen wolle . Al--

sogleich schwol dieser Bach an , und

riß das Kloster mit sich fort . Wenn

der Heilige sich wirklich ärgerte , und aus

Nachgicrde den Untergang des Kloster be¬

gehrte , so handelte er nicht schon ; denn

Heilige sollen nicht rachgierig seyn. Viel¬

leicht schwol aber der Bach durch Regen¬

güsse an , und führte das Kloster , wie es

in unsern Zeiten noch manche kleine Bäche

lhun , mir sich fort ; dann hat aber cer

Lrgrndschreibcr dem Heiligen es abzubitren .

d 4 Der
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Der heilige Alexius laßt sich mit eines

schönen Dame vermählen , ver. ' äßt sie
aber in der ersten Nacht . Nach einigen Jah¬
ren kehrte er wieder in das Haus seiner El¬

tern , war aber grausam genug , sich ih¬
nen erst nach seinem Tode zu entdecken .
Der Heilige mochte dies alles freylich
für Tugend halten ; allein es kann un¬

möglich Tugend seyn , seine Gemahlin
»erlassen , und seine Eltern betrüben .

Was der heilige AleMs seiner Gemah¬
linn that , das that die heilige Radegun -
da ihrem Gemahl . Sie entlief ihm , und
wurde Nonne .

Die heilige Königin Wultrudis woll¬
te ihrem Manne , nachdem sie eine Toch¬
ter von ihm hatte , nicht mehr beywohnen ,

da -
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dadurch verleitete sie ihren Mann , daß er

sich Beyschläferinnen hielt , und in alle

Arten von Ausschweifungen fiel . Die Le¬

gende sagt ; daß sie sich blos aus Fröm ,

Migkcit des Mannes enthalten wollte ;

allein durch diese falsche Frömmigkeit mach¬

te sie sich der Sünden ihre - Mannes

theilhaftig .

Die heilige Theodors begieng einen

Ehebruch , den sie dadurch gut zu machen

glaubte , daß sie ihrem Manne entlief ,

und sich in ein Mönchskloster begab , und

so begieng sie um eine Sünde gut zu ma¬

chen , eine Zweyte ; denn sie brach den

Schwur , und zerriß das unzertrennbare

Band der Ehe «

Wenn aber auch einige heilige Frau¬

en ihre Männer nicht verlassen hätten , s«

- ab
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gab es schon Heilige , die sie dazu berede¬

ten . Unter diesen zeichnete sich der heili¬

ge Amandus aus , der einer vornehme Da¬

me , die noch dazu von ihrem Manne ge¬

liebt wurde , so lang anlag , bis sie ihn

verließ .

Der heilige Martin fpeiftte einst an

der Tafel des Kaisers Maximus , der ihm

feinen eigenen Becher mir Wein reichte .

Der Bischof kranck , und gab dann den Be¬

cher seinem Kapellan zum trinken , zum

Zeichen , wie die Legende sagt , daß ein

Priester mehr als jeder grosse Herr sey.

Der Kaiser und der ganze Hof nahm dem

Heiligen diese Handlung sehr übel . Ver¬

muthlich glaubte man schon damal , daß

Demuth «ine nothwendige Tugend an ei¬

nem Bischof fey , und daß ein stolzer Bi¬

schof unmöglich ein guter Seelenhirt seyn

könne .
Als
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Als einst der Bischof Gottfried Messe

las , gierigen viele vornehme Herrn zum

Opfer . Der Bischof warf aber ihre Opfer

von, Altar weg. Die Ritter erstaunten .

Endlich sagte ihnen Gottfried , daß Gott

kein Opfer von Leuten annehme , die

gekrauste Haare trügen . Auf diese An¬

rede sollen die betrofncn Ritter eine

Schere genommen , und sich die Haare

abgeschnitten haben . Auch durch diese

Handlung bricht Priesterstolz hervor . Gott

sieht beym Opfer nicht auf die Haa¬

re , sondern auf das Herz , und so kann

man mit gekrausten Haar ein ihm gefälli¬

ges Opfer verrichten , so wie ihm das

Opfer von manchen gefchornm Kopse mis -

fallen kann .

Die Bischöfe von Linkoln mußten dem

K' - - g jährlich einen kostbaren Mantel

verehren . Als der heilige Hugo Bischof

wur -
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wurde , that er es nicht , und zwang den

König zu bekennen , daß er kein Recht da¬

zu habe ; so nahm er auch einen Dom¬

herrn , dem der König die erledigte Stelle

geben wollte , nicht an , und versagte dem

König , als er mit den Franzosen im Krieg
war , den Beytrag , den doch alle übrigen

Bischöfe willig gaben . Seine letzten
Worte waren : Ich habe nichts , was
nicht der Rirche gehört ; bleibt aber

was Lbrig , so gebet es den Armen , da¬

mit der Röntg nichts bekomme . Der

heilige Hugo mag immer ein grosser Hei¬

liger seyn ; aber er war gckvis kein guter

Unterthan ; denn ein guter Unterthan
wird seinem kriegführenden König den

schuldigen Beytrag nicht versagen , noch

weniger aber seinem Testament die Aus¬

drücke beysetzen : Gebt es den Armen ,

damit der Röntg nichts davon bekomme ,
weil der König und der Staat eins ist.

Die
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Die Kaiserin Theodors lebte einige

Jahre in unfruchtbarer Ehe. Cie ersuch¬

te daher sehr oft den heiligen Abbk CabLa ,

daß er für sie bethen wolle . Er war aber

nie dazu zu bereden , weil er sie als eine

Ketzerin kannte , und für unwürdig hielt ,

einen Sohn zu gebühren , der den kaiser¬

lichen Thron besteigen sollte . Um in den

Himmel zu kommen , findet es die katho¬

lische Kirche zwar unumgänglich nothwen¬

dig , daß man ein Katholik sey ; allein

um Kinder zu kriegen , kann man ja wohl

aäch ein Ketzer , ein Heid , und ein Iud

seyn ; denn wir sehen , daß die protestanti¬

schen Reiche von Gott eben so reichlich

mit Thronerben gesegnet werden , als die

Katholischen . Wir begreifen also nicht ,

warum der heilige Sabba die Kaiserin

Theodor « unwürdig fand , einen Thronfol¬

ger zu gebühren , La Gott sie nicht un¬

würdig fand , Kaiserinn zu seyn.

Der
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Der Heilige Gregorius Thaumatur -

gus jagte die Teufel aus allen Gözen ;

als ihm aber der Oberpriestcr drohte , daß

er ihn als einen Feind der Götter angeben

wollte , machte er , daß sie wieder hinein

kehrten . Nachdem man die Heiden Lerr -

felsdiener hieß , so ist sehr begreiflich , daß

man den Teufeln ihren Plaz in den ver¬

schiedenen Gözenbildern angewiesen hak.

Der Umstand , daß einige Bilder , wie z. B.

das Orakel zu Dclphls , Worte von sich

gaben , mußte bey vielen Cbrisien , die

nicht wußten , daß diele Orakelsprüchc ei¬

ne Schelmerey der Priester waren , dieses

Vorurtheil hervorbringen . Aber auch an¬

genommen , daß diese Gözenbilder wirklich

von Teufeln bewohnet waren , so ist es

nicht schön von, Heiligen gehandelt , daß

er sie , nachdem er sie susgetrieben , wieder

hineinfahren ließ , weil ihm der Oberprie -

ßer mit der Klage gedroht hat .

Die
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Die Tochter des Herzogs Um em¬

pfang von dem Eohn einer Magistrats -

prrson ein Kind . Der heilige Lmeran ,

ein Gascognier , nahm die Schuld auf

sich , und verließ sein Disthum , wurde

aber auf seiner Reise nach Rom vom

Bruder der Prinzessinn eingeholet und er¬

mordet . Wer die Schuld eines andern

auf sich nimmt , muß auch die Straffe

auf sich nehmen ; der Heilige that also

groß unrecht , daß er scm Bisrhum verließ ,

und nach Rom floh . Wir begreifen auch

gar nicht , was der Heilige mit dieser

Handlung wollte ? Dadurch daß er sich

zum Vater angab , rettete er zwar das

Leben des Liebhabers , aber nicht die Ehre der

Prrnzeßinn , der das Volk die Vergebung

mit einem Bischof ungleich übler wird

ausgelegt haben , als die Vergehung mit

dem Sohne einer Magisiratsperson .

Dann zweifeln wir sehr , ob es einem

Bischof je erlaubt seyn könne , so etwas

auf
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«uf sich zu nehmen , weil er dadurch der

ganzen Gemeinde das größte Aergerniß

geben , und ihr Zutrauen ja auf immer

verlieren müßte »

Dieser nämliche heilige Eineran for¬

derte ohne Zunge einen Trunck von einem

Priester , und als dieser ihm solchen ver¬

weigerte , that er ebenfals ohne; Zunge

den Fluch über ihn , daß er von Sinnen

kommen soll , so oft er trinken wollte ,

welches auch geschah . Kann wohl ein

Heiliger seinem Nebenmcnschen fluchen ?

Der Teufel kam einst in Gestalt eines

Mädchens zum H. Einsiedler Victorin . Er

ließ sie in feiner Zelle , und umarmte sie ;

«! s er aber im Begrif war , die Sünden »

bs-



( 65 )

begehen , verschwand das Mädchen . Wir

haben gute Ursache zu glauben , daß die¬

ses Mädchen kein Teufel war ; denn es

ist nicht wahrscheinlich , daß der Teufet
den Heiligen erst zur Sünde reihte , und

dann durch sein Verschwinden ihre Voll¬

ziehung hintertrieb .

Eben dieser heilige Viktorin legte sich

für die Sünde , die er begehen wollte ,

eine sonderbare Strafe auf . Er spaltete

«inen grossen Baum , steckte dann beyde

Hände in die iSpalte , und ließ durch

seinen Bruder die Axt heraus ziehen . In

dieser Stellung blieb er durch drey ganze

Jahre , und wurde dann wegen dieser

außerordentlichen Kasteyung zum Bischof

von Amiterna erwählet .

Dere
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Der heilige Thomas von Villanova
flickte , als er Bischof ward , seine Klei¬
der selbst , mit dem Vsrwand , daß er das
E' ckd, das er dem Schneider gebsn
mußte , für die firmen erspare . Der
Heilige bedachte nicht , daß manche Schnei¬
der arm werden müßten , wenn alle Bi¬
schöfe und Prälaten so dächten , und daß
er um einem vielleicht unwürdigen Armen
zu dienen , dem nützlichen Bürger seinen
Verdienst entzog .

Der heilige Franz Xaverins propye -
zeyte einem Kaufmann , der ihm einige
Spczereywaaren versagte , daß er bald
l ' S- ^sn werde , welches auch richtig ein¬
traf . Wir dürfen es also unsern Bettel -
mönchen, . nachdem sie einen so grossen
Heiligen zum Beyspiel vor sich haben ,
nicht mehr übelnehmen , wenn sie Leuten ,

die



die ihnen nichts geben , Böses , und wohl
gär den Tod auf den Hals prophezeyen .

Als die Schwester des heiligen Ludwig ,
Königssohn und Franziskaner , Hochzeit
machte , predigte der Heilige den Gästen .
Das hat Christus nicht gethan , als er
auf der Hochzeit war . So erzählt die
Legende auch vorn diesem Heiligen , daß er,
noch ehe er Franziskaner ward , die Kutte
unter seinem weltlichen Kleide soll getra¬
gen haben . Es scheint schwer eine Fran -
ziskancrkutte unter einer spanischen Klei¬
dung zu verstecken . Einst wollte ihn sei¬
ne Mutter küssen ; er weigerte sich , weil
er es für unschicklich hielt , daß sie einen
Diener Gottes küsse. So war er auch
auf keine - Weife zu bereden , daß er seine

Schwester , die Königinn von Aragonien
anjah , und als sie einst in ihn drang ,

e 2 daß
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baß er doch wenigstens die Augen öffne ;

antwortete er ihr r es sey ein närri¬

sches Begehren , und lief davon . Wenn

Weltleute äusserlich eine Antipathie geaen

das andere Geschlecht zeigen , so hält n an es

immer für einen Beweis , baß sie es in

Herzen um so lieber haben ; aber freylich

kann diese Bemerkung nicht auf Heilige

angewendet werden .

Der heilige Ludwig begrub im Feld¬

zug wider die Türken die erschlagenen

Christen mit eignen Händen . So löblich

das ist , so wär es doch noch löblicher ,

oder wenigstens vernünftiger gewesen , ße

gar nicht hinzuführen .

Die heilige - HunegmQe lockte ihren

Bräutigam nach Rom . Er schasie alles

an
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an , was zu der Reise nöthig war . Sie

waren aber kaum in Rom , so entwich

sie , und lief zum. Pabst , der sie selbst

rinweihete .

Der heilige Bischof Auen ermähnte

den König in Frankreich , dessen Sekretär

er war , alle Diebe , Mörder und Ketzer
aus dem Lande zu jagen . Der Heilige

setzte also die nützlichsten Unterthanen ,

die Frankreich damals hatte , mit den

Dieben und Mördern in eine Klasse ? Und

wär es dann nicht christlicher und men¬

schenfreundlicher gehandelt gewesen , wenn

der Heilige , der mehr andere Wunder ge¬

than hat , die Ketzer , statt zu ihrer Ver¬

treibung einzurathen , zum wahren Glau¬

ben bekehrt hätte ? Jntolleranz verträgt

sich durchaus mit der Lehre Christi nicht , die

zwar sagt , daß man das Lasier hasse ,

e z aber
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aber zugleich befiehlt , daß mau den Men -

scheu liebe , und doch zeigt die Legende , daß

ein guter Theil der Heilige « intcllcrant

war . So cmpfieng so gar der heilige

Hieronimus alle Fremdlinge mit vieler

Liebe , nur die Ketzer ausgenommen .

Der heilige Bischof Casarius pflegte

den Armen , als er 7 Jahre alt war , sei¬

ne schönen Kleider zu geben . Diese wer¬

den aber den Armen , wenn sie nicht eben¬

falls Kinder waren , nicht viel genützt ha¬

lben ; und dann möchten wir wohl die

Frage thun , ob es wirklich eine gute

Handlung sey , wenn ein Kind etwas ver -

chcnkt , das nicht ihm gehört ?

Unter den vielen Heiligen , die kein

Weib ansehen wollten , war auch der hei¬

lige
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lige Augusrinus . Er ließ kein einziges
Weib nach seinem Hof , nicht einmal seine

Schwester . Mußte er doch mit einem

Weib reden , so befahl er immer einigen

Geistlichen , daß sie hart neben ihm stan¬

den , und seine Reden anhörten . Aus die¬

ser Vorsicht laßt sich schließen , daß dieses

Geschlecht dem heiligen Augvstin vor seiner

Bekehrung gute Ursache zum Mtstrauen

müsse gegeben haben .

Der heilige Egidius wurde am Hals

verwundet ; bat aber Gott , daß er seine

Wunde nie wöge zuheilen lassen , damit

er beständig leiden könne. Der große Au-

gusiin ließ als er krank war , gern die

Aerzte zu sich , weil er es für Pflicht

hielt , sein Leben zu verlängern .
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Der heilige Dominikus geiselke sich

jede Z?acht dreymal . Das erste Mal für

seine eigne Sünden , dann für die Sün¬

den der ganzen Welt , und endlich für

die armen Seelen im Fegfeuer . Periodi¬

sche Andachtsübungen können Gott nicht

gefällig seyn , weil es unmöglich ist , daß

sich wahre Andacht des Herzens nach
Stunden stimmen dann gewöhnt sich nach
und nach die Haut eben so gut an die

Eeißelstreiche , als an die Kutte . Die

Gcißiung für die Sünden der ganzen
Welt scheint uns endlich auch kein starkes

Unternehmen ; indessen hoffen wir , der

Heilige werde bey diesem zweyten Abschnitt
wohl auch für die Sünden seiner Ordens¬
bruder ein Memento gemacht haben .

Die Legende erzählt von dem heiligen

Rochus , daß er nach seinem Ende eine

Tafel
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Tafel hinterließ , auf die er eigenhändig

die Worte geschrieben hatte : Ick zeige

an , daß diejenigen , die mir der Pest be¬

haftet sind , und ihre Zuflucht zur Für¬

bitte des heiligen Rochus nehmen , also -

gleick von der giftigen Seuche sollen

befreiet werden . Wie konnte sich Ro¬

chus , der damal noch kein Heiliger war ,

selbst einen - Heiligen nennen ? Wir ver¬

sündigen uns also gewiß nicht , wenn wir

glauben , daß diese Tafel von Mönchen

geschrieben worden , und daß der heilige

Rochus kein Wort davon wisse ; daher

scheint es uns auch nicht rathsam , sich in

Pestzeiten auf die Fürbitte dieses Heiligen

blos allein zu verlassen , so wie diejenigen

es schon bereuen mußten , die statt Was¬

sereimer und Löschgeräthe anzuschaffen ,

den heiligen Florian an ihre Häuser mahl¬

ten , in der frommen Meinung , daß ein

Haus nicht abbrennen könne , auf dem der

heilige Florian gemahlt ist.

Der
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Der heilige Julian machte in dem
Tempel des Jupiters durch die blosse An¬

rufung der heiligen Dreyfaltigkeit die Ab¬
götter vom Altar stürzen , den Tempel ver¬
sinken , und mit einem Mal tausend Prie¬
ster erschlagen . Aus dem Ort , wo der
Tempel stand , soll man durch lange Zeit
eine stinkende Flamme haben aufsteigen
sehen . Da sich dieses Facktum nach der
Legende unter dem Kaiser Diokletian er¬

rechnet hatte , so wäre dieser Umstand
allein hinreichend an dessen Wahrheit zu
tweifeln . Dazu kömmt noch die Erschla -
gung von tausend Priestern , die wohl
schwerlich in dem Tempel werden zugegen
gewesen seyn ; aber auch das ganze Fach -
lum als wirklich angenommen , so bleibt
es immer eine grausame Handlung icao

Ncbcnaeschvpfe wegen verschiedene » Glau¬
ben und Gottesdienst zu erschlagen , und

ist zu gleich ein neuer Beweis von der

Jnroüerauj vieler Heiligen .

Die
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Die heilige Nitta von Caßia dankte

G»tt , als er ihr den Mann und ihre

Kinder genommen hatte , weil sie nun ihr

Vorhaben ausführen , und in einKlosier ge¬

hen konnte . Eine Mutter , der der Ver¬

lust ihrer Kinder so gleichgiltig , imd so

zu sagen , angenehm ist , ist gewis keine

gute Mutter , und doch wird diese Gefühl¬

losigkeit von der Legende als ein Hauptzng

ihrer Heiligkeit angeführet .

Zu den Zeiten des heiligen Epipha¬

nias war große Hungersnoth in Wöno -

cien , weil es lange mcht geregnet hatte .

Die Leute baten den Heiligen , daß er

Gott um den Regen bitten wolle . Er

weigerte sich lange ; endlich gicng er doch

in seine Zelle und bethete zu Gott . Hier¬

auf regnete es durch drey Tage , und

wurde auch auf seine Bitte wieder schön.

Ein
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Ein Heiliger der ein ganzes Land in

Hungersnoth steht , soll stch wohl nicht

geweigert haben , Gott um Regen zu
bitten .
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Dritter Abschnitt .

Legendgespräche .

Christus und Maria .

^er heilige Thomas von Trebino ,

ein Kapuziner , sah Christus mit

einem Schwert umgürtet , der eben im

Vegrif war , wegen den grossen Sünden

das ganze Land zu verheeren . Indem er

aber das Schwert aus der Scheide zog,

eilte Maria hinzu , und hielt ihm den Arm

zurück .

Maria . Verschone , mein geliebter

Sohn , dem armen Volke , dessen

wiederholtes Gebeth meine -Hilfe an¬

ruft . Sein Gebeth verbindet mich

zur Widervergeltung ; laß es also

nicht
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nicht fruchtlos seyn. Stocke also dein

Schwert ein , und wende die ver¬

schuldete Strafe ab , damit das Volk

seine Sünden durch Wirkung der

Busse auslösche .

Christus , indem er das Schwert ein¬

steckt.

Sieh , geliebte Mutter , das Schwert ,

welches ich auf deine Bitte nicht ganz

ausziehen wollte . Durch dein Geberb

versöhnt , hab ich dem Volke verzie¬
hen . Doch nimm hier mein Schwert ,
auf daß ich es nicht etwan «dermal

wider das sündige Volk zstcken

möge »

Diese Vorsicht könnte wohl ein Mensch

brauchen , der seiner nicht mächtig ist, aber

nie der gerechte Gott , der nicht nach Aufwal¬

lung ,
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lung , sondern nach Gerechtigkeit strafet ,

und lohnt .

Der heilige Franciskus und der

Teufe ! .

Der Teufel . Franzifcel Sranziscc !

Lranzisce ! .

Lranciskus . Wer ruft ?

Der Teufel . Wer sich durch zu stren¬

ge Büß ums Leben bringe , wird nie

Gnade vor dem Angesicht des - Herrn

finden .

Lranziskus . ( Erkennet aus diesen

Worten die Stimme des höllischen Dra¬

chens ) Wohlan Bruder Esel , auf

diese Weife muß ich dich zähmen ,

damit
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damit Du dich selbst erkennest . ( Grif¬

fest sich, wirst die Kutte weg , wälzt

sich im Schnee , und macht Schnee¬

männchen . )

Aus dieser Antwort würde ein Mensch ,

der kein Heiliger ist , nie die Stimme des

Teufels , wohl aber die Stimme des Wei¬

sen , und selbst die Stimme vernünftiger

Theologen erkannt haben ; denn wir wie¬

derholen es nochmalr Ein Mensch Der

sich durch überspannte Bußwerke das

Leben verkürzt , ist eben so strafbar ,

als einMensch , der sich eine Avgel durch

den Ropf iagt .

Chri - -
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LheiDüs und der heilige Edmund .

( Edmund ist auf freyem Feld und bethet . )

Christus . Sey gegrüßt mein Geliebs

ter .

Edmund . ( Erstaunt ) Ich kenne sich

ganx und gar nicht , und vermeine §

^ du kennst mich auch nicht .

Christus , wie ist es möglich , daß

du mich nicht - können sollst , da ich

dock in der Schule neben dir sitze ,

und dich att allen Drten begleite ?

Edmund . Ich kenne dich nicht .

Christus . Schau mir ins Besicht
- und lese , was daraüf geschrieben

siehti

W

W

-E'
r

- 1
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( Edmund sieht dem Herrn ins Gesicht ,
sieht die Worte : Jesus Nararenus
ein Bönig der Juden darauf geschrie «
ben. )

Christus . Dies ist mein Namen ; den

sollst du dir ins Herx schreiben , und
stäts darnach verlangen . Schreib ihn
auch auf deine Stirne ; denn er wird

dich vor gahem Tod bewahren , und
allen ein kräftiges Arxneymittel wider

denselben seyn , die ihn auf ihre Stir¬

ne schreiben werden .

Dieser Namen kann wohl nicht sicht¬
bar einem jeden auf die Stirne geschrie¬
ben werden , wohl aber läßt er sich, wie
es auch der heilige Edmund that , durch
das Zeichen des heiligen Kreuzes aus¬
drücken , und da muß es uns Wunder neh¬
men , daß schon so viele , die dieses Zei¬
chen wohl hundertmal des Tags machten ,

doch eines Zähen Tods gestorben sind.

Der
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Der heilige Domimkus und der

Teufel .

( Der Teufel geht im Kloster herum , und

durchsucht die Zellen . )

Dominikuö . Was gehst du blutgie¬

rige Bostia hier herum ?

Der Teufel . Ich nehme hier Seinen

Ordensbrudern den nothwendigen

Schlaf , und gebe ihnen verschiedene

Gedanken ein , die sie xum Gebeth trä¬

ger machen , so daß sie wohl öfters

sich vom Gottesdienst abschrauben .

Dsminikus . was thust du dann

in der Rirche ?

Der Teufel . Ich unterhalte sie mit

eitlen Gedanken . Sie loben dann

Gott nur mit den Lippen , werden

f 2 ver -
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. verdrüßlich und entfernen sich von

Gott .

Domini L n s. Du^ kommst wohl arrch

ins Refektorium , und in das Zim¬

mer , wo die Patres zusammen reden ?

D e r ^ T e u fc l. ( herzlich lachend ) Ver¬

letzte Mrt gehört mir ganz . Hier
werden neue Zeitungen erzählt , und

viele eitle Worte geredet .

fDrr heilige Domimkns führt den Teu¬
fel ins Kapitell - aus . )

Der Teufel , ( sich sperrend ) Nvin !

hier geh ich nicht hineiln Dieser Ort

ist meine - Hölle ; denn was ich anders¬

wo gewinne , verliere ich hier wieder .

Wir glauben gerne , daß der heilige
Domiuikus öfters mit dem Teufel möge

Uu- '
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Unterredungen gehabt haben , würden uns

aber doch nicht getrauen , für die Aecht -

hcit vorstehenden Gespräches zu stehen ,

weil sich die darin herrschende Aufrichtig¬

keit unmöglich mit der so berufenen Falsch¬

heit des Teufels zusammen reimen läßt .

Christus und Johanna von Jesu
Maria .

L brist us . ( Ein Kreuz auf der Achsel

tragend ) willst du dieses Rrcuz tra¬

gen , so lang du lebst ?

Johanna . Ja von Herxen gern .

Christus . ( legt ihr das Kreuz auf die

schwachen Schultern ) -

fZ
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Johanna . ( ganz zu Boden gedrückt )

Ich kann mit Dieser schweren Last

nicht gehen .

Christus . Mit Niederfallen und

Wiederaufstehen , gleich wie ich, sollst

du mir nachfolgen , und zu mir ge¬

langen .

Christus , und Hieronymus

( Hieronymus tragt große Lust zur ciceronh
schen Wohlredenheit und wird deswe¬
gen vor das Gericht Gottes citirt . )

Christus . Wer bist du ?

- Hieronymus . Ich bin ein Christ .

Christus . Du lügst ; du bist kein

Christ , sondern ein Liceronist .

( Giebk
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( Giebt dem Teufel Befehl ihn grausam -

lich zu prügeln )

Christus , willst du dich bessern ?

Hieronymub . - Herrwenn ich noch

ein Mal den Cicero lese , so will ick

keinen Theil an dir haben .

( Christus heißt die Teufel aufhören ; Hie -

ronimus kömmt zu sich, und findet sei¬

nem ganzen Rücken jämmerlich zer¬

fetzt , und zerrissen . )

Der heilige Ludwig an seinen äl¬

testen Sohn , bevor er gegen

die Türken nach Orient

Pg .

Ludwig . Gih mich mein Sohn , in mei¬

nem hohen Alter schon Mn xweyren -

k ^ mal
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mal diese schwere Reise au / mich neh¬
men. S eh wie ich xur Ehre Gottes
die Wollüste und Reichthüner vers
«chte . , und meine Güter auf da ? Spiel
seye . Ich führe auch deine Bräder . '
und deine Schwestern mit mir , und
wurde auch den vierten Gehn mitneh¬
men , wenn er nur ein wenig alter
w». re . Dies hab ich dir deswegen
hrgen wollen , danut du , wenn du -
einst xur Regierung gelangst , für die
Ehre Christi und den Nutzen feiner
Rirche , weder dein Weib , noch deine
Rinder , noch das Rönigreich ver¬
schonest »

Die Ehre Gottes kann ein König anr
besten befördern , wenn er sein Volk weise
regiert . Das that aber Ludwig nicht ;
denn er vermischte die Ehre Gottes mit

dem



( S9 )

demPrivatvortheile des päöstlichen Stuhls ,

da er doch schon aus dem ersten misiunge -

rien Versuche hatte abnehmen können , daß

dieser Kreuzzug GottcS Wille nicht sey.
Dann begreifen wir auch nicht , welchen

Zusatz die Ehre Gottes dadurch erhalten

könne , daß der König seine Sönne , und

so gar seine Töchter in einen Krieg wider

den Türken mit sich führte ?

Der heilige Kirchenlehrer Chryst »

stomus und zwey Enxel .

( Chrysostomus sitzt in seiner Zelle' und
studiert . )

Der erste Engel . Wir beide sind

von Christus gesandt , dir seinen wil¬

len ; u offenbaren . ( Giebt ihm ein

Buch . ) Nimm an diese Gabe , die

dir
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dir Gott schickt , und wisse , daß ich der

geliebte Diener Johannes hin , der

auf der Brüsk des - Herrn bey dem letz¬
ten Abendmahl geruhet hat . Aus

diesem Buch wirst du alle tiefe Ge¬

heimnisse der göttlichen Schrift verste¬

hen , und sollte dir etwas beschwerli¬
ches begegnen , so wirst du alle zwei¬

felhafte Punkte durch meine Einge¬

bung also gleich fassen .

Der andereLngel . ( Ihm zween

Schlüssel überreichend ) Ich bin

dorsenige , der Christus den lebendi¬

gen Sohn Gottes verkündiget ! hat .

Sieh , ich überliefere dir zween

Schlüssel , durch welche du die Sün¬

den vergeben , und vorbehalten sollst .

Lhrysostom u s. ( Zu Boden fallend . )

Ich aber bin dieser hohen Ehre nicht

würdige

( Die
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( Die Engel heben ihn auf , sprechen ihm

freundlich zu , küssen ihn , und steigen
wieder gegen Himmel . )

Wenn der heilige Chrysostomus dieses

Buch wirklich vom Himmel soll erhalten

haben , so wundert uns , daß er diesen

Schlüssel zu den dunkeln Stellen der hei¬

ligen Schrift nicht allgemein bekannt mach¬

te. Er hätte dadurch allen fernern Kctze-

reyen vorgebeugt , und seine eignen Aus¬

legungen nicht so vielen Widersprüchen

ausgesetzt . Wahrscheinlicher Weise aber

ist dieses ganze Gespräch eine Erfindung

des Legendschreibers ; denn wie konnte der

Engel zu Chrysostomus sagen : Aus die¬

sem Buch wirst du alle Geheimnisse der

göttlichen Schrift verstehen , und gleich

darauf : Wenn du auf zweifelhafte

Punkte stoßt , will ich dir durch meine

Eingebung alle Zweifel heben ? Wer

Hon Gott selbst den Schlüssel zu allen gött¬

lichen
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licheu Geheimnissen hat , kann auf keine
zweifelhafte Punkte flössen , oder bedarf
wenigstens zu ihrer Auflösung keiner Ein¬
gebung eines Engels . Dann wird es
wohl auch manchem denkenden Katholi¬
ken zu bcjondern Reflexionen Anlaß geben ,
daß zu einem Buche , das für alle Men¬
schen geschrieben ist , der heilige Chrysosto -
nms allein den Schlüssel soll bekommen
haben .

Der heilige Robert und der

Teufel .

( Der heilige Robert fahrt durch eine
Stadt , er sieht den Teufel mit verschie¬
denen jungen Leuten in einer wichtigen
Unterredung begriffen . )

Robert . . Hör dir vermummter Gast !

diese Leme bedürfen deines Rache. - -

nicht



>

*

R s-

( 9Z )

Sucht. Weiche also von ihnen , und

folge mir nach .

K

.-ĥ.

( Der Teufel gehorchet , und Mit dem

Heiligen auf dem Fuße nach : )

Robert . ( Sie sind nun vor dem

Thor . ) wer bist du , und was hast

, du mit diesen Leuten zu thun gehabt ?

Der Teufel . Du weißt ia ohnehin ,

wer ich bin ; und was ich init ihnen

sprach ? Run ! ein vornehmer - Herr

hat heute - Hochzeit , da hab ich also

feine Rebenbuhler angerciyet , Daß sie

Den Bräutigam umbringen , und die

übrigen Gäste , daß sie auch diese

Todschlager ermorden , damit wir

Seelen kriegen und ist) meinem (Ober¬

sten Freude mache . Run aber zerstö¬

rest du meinen Aufschlag , und ick

muß leer davon gehen .

- s
' V

K
K
k-
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Robert . Du verfluchter Geist , ich
befehle dir im Namen Gottes , daß
du dich in wilde Gerter begabst , und
von nun an keinem Menschen mehr
schadest .

( Der Teufel macht die Pferde scheu, und
flieht heulend davon . )

Dieses Gespräch führt auf verschiedene

Bemerkungen . Der Teufel kann nur durch
Zulassung Gottes Macht über den Men¬

schen haben . Wär es also Gottes Willen

nicht gewesen , daß der Bräutigam umge *
bracht wurde , so hätte der Teufel gewis '
vergebene Arbeit gehabt ; war es aber sein
Wille , so ist es jum Erstaunen , daß der

Teufel dem Befehl des Heiligen mehr ge¬
horchte , als dem Willen Gottes . Dann

bleibt es ein Räthsel , wieder Teufel , der
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ein Vater der Lügen ist , immer mit einer

Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe sprechen

könne , die wir an dem rechtschafensten

Manne bewundern würden « Der Teufel

ist also entweder nicht so schlimm , als

rhn die Leute machen , oder er hat nicht ge¬

sagt , was die Legendschreiber von ihm

geschrieben haben -

Die heilige Larrdrada und ihre
Mutter .

( Die Mutter spricht ihr zu , einen Mann
zu nehmen . )

Landrad a. Liebste Frau Mutter ,
wie mögen sie mir doch zm dem Ehe¬

stand rathen , da sie doch wissen , was

für ein mühsamer Grand er für die

Weiber sey ? was für Verdrüßstchkei -

ten



teil muß eine schwangere Frau in ne; ni
Monaten nickt dulden ? Was für
Schnierwn und Lebensgefahren muß
sie nickt in der Geburt ausstehen ?
lrr >as für Mühe und Sorge muß sie
in Erstehung der Rinder anwenden ?
Dl>as für eine Sklaverei ? muß sie in
der V. nterthanigkeit gegen dem Manne

^ tragen ? lind was für Schaden
muß sie endlich im Verlust der Jung¬
ferschaft leiden ?

As die Heilige dies sagte , war sie
dreyzehn Jahre alt .

Der heilige Cyristcus Uttd der

Teufel :

( Die Tochter eines persischen Königs
ist vom Teufst besessen . )
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Der Teufel . Ick fahre nickt ' aus ,
wenn nickt der Diakon Lyriakus
kömmt .

( Der König schickt eine Gesandschäft zum
Kaiser Diokletian , und laßt ihn um
den Heiligen bitten . Der Heilige kömmt
in Persien an.

Der Teufel . Was willst du o Lyria -
kus .

Lyriakus . Ick gebiete dir , du

unflätiger Geist , daß du alsogleick

aussähest , und nie wider in diesi:

Rreatur Gottes kämmst .

( Der Teufel quälet die Prinzessin , und
will nicht heraus . )

Cyriakus . Mein Herr Jesus Chri¬

stus , den du selbst bekennet hast , ges

bietet dir auszuführen .

Der Teufel . Gieb mir ein ander «

Geschirr , darein ick fahren könne .

g Ly r i--
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Lyriakus . Der - Herr Jesus Christus ,

Gott aus Gott , gebietet Dir, Daß Du

ausführest .

Der Teufel . ( entsetzlich heulend ) o

wohl ein starrer hstame , o wohl ein

erschrecklicher bstame , Der mich xwingt

ausxufahren . ( Fährt aus . )

Der heilige potitus und der

Teufel .

Die Tochter des Kaisers Antonius ist
cbenfalö besessen . )

Der Teufel . ( Zum Kaiser . ) - Hörst
Du Raifer , Anronin , wenn nicht po -
titus xu mir kömmt , so weist ) ich

nicht voy Deiner Tochter .

( Der
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( Der Kaiser ruft seine Götter an , sie
können ihm nicht helfen . Endlich laßt
er den heiligen Jüngling Potitus kom¬

men.

Pollens . ( Befiehlt ihm auszufüh¬

ren . )

Der Teufel , wenn du mich aus -

treibst , so sollst du wissen , daß ich

dich nicht ohne Schaden quitiren

will .

( Der Heilige blaßt der Prinzeßinn ins

Gesicht , und giebt ihr eine Ohrfeige .

Der Teufel fährt in Gestalt eines

Drachens aus . )

Verschiedene Umstände erregen billiges

Mißtrauen gegen beyde Gespräche . Der

Teufel soll selbst diejenigen genennt haben ,

die ihn austreiben sollten ? Und wann er

sie nannte , warum sperrte er sich dann ,

g 2 als
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als ihm die Heiligen den Abzug befahlen ?
Dann ist es ja sehr auffallend , daß er

größtentheils in junge Prinzeßinen oder an¬
dere adeliche Töchter fuhr , und zu feiner

Austreibung fast immer einen Heiligen er¬

nannte , da es doch auch Heilige vom

weiblichen Geschlechte gab , die Teufel aus °
trieben .

Maria und der heilige Hermann .

( Die Mutter Gottes steht mit zween En¬
geln in prächtiger Kleidung am Altar . ) ,

Der eine Engel . Mit wem sollen
wir diese Jungfrau vermahlen ?

Der andere Engel . Mit wem

anders , als mit gegenwärtigen Bru¬
der Hermann .

Der
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Der erste Engel . , ( Zu Hermann . )

So komm dann her .

Hermann . ( Nähert sich zitternd . )
- Ich bin dessen nicht würdig .

D. er erste Engel . ( Nimmt seine

rechte Hand , und legt sie in die rechte

Hand der Mutter Gottes . ) Sieh , diest

Jungfrau gebe ich dir zur Braut ,

und wie sie mit Joseph vermahlt war ,

so wird sie es nun mit dir seyn , des¬

wegen sollst du von nun an auch Jo¬

seph heißen /

( Hermann wird saumselig in seiner Liebe

gegen Maria . Sie erscheinet ihm in

Gestalt eines alten Mütterleins . )

Hermann . ( Erschrocken . ) Ach Gott ,

was ist das !

Ma -
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Mari a. Ich bin dke Beschützerinn die¬

ses Rtosters , gleich wie ich es schon
viele Jahre gewesen .

- Hermann . Bist du es schöne Rose ?

Maria . Ja ich bins .

Herman n. Ey wie kömmt es , daß
du so alt und häßlich aussiehst ?

Maria . Ich erscheine deinen Augen ,
wie ick) nunmehr in deinen Herzen

bin ; denn' nun bin ich dir alt gewor¬
den . Wo bleibt dann iyt die Aufo¬

pferung meiner Freuden ? Wo die

wiederholten englischen Grüße , die

mir mein Gedächtniß erfreueten ? wo

ist die inbrünstige Andacht , die Ju¬

gend meiner Seele , sammt den übri¬

gen geistlichen Uebungen hingekom¬

men , die du bisher zu verrichten

pfleg -
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pflegtest , «ird die dick und mick iuirg

mückrcn ? 2lck ick will mckt haben ,

daß du wegen den Sorgen für das

Kloster meinen Dienst vernacklaßi -

gest . —

Wenn uns doch die Legendschreiber

bereden wollen , daß die Mutter Gottes

in eigner Person mit den Heiligen auf

Erden geredet habe , so sollen sie uns ket-

1 ne ärgerliche Gespräche zum Beweis vor¬

legen . Obige Worte können wohl aus dem

Mund eines aufgebrachten , von ihrem

Liebhaber vernachläßigten Mädchens kom¬

men z aber nie aus dem Mund einer Mut¬

ter Gottes , die durch die geistlichen An¬

dachtsübungen des heiligen Hermanns

weder jünger noch älter werden konnte .

st — >

Vier -
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Vierter Abschnitt .

Anetdoken und Gedgnten .

^re heilige Leucippe , eine Heidinn ,
lebte lange unfruchtbar . Ihr Mann

haßte sie deswegen sehr . Der heilige
Onuphrius bekehrte sie- Eie wurde Chri¬
stin , bekam ein Kind , und -brachte auch
ihren Mann zum christlichen Glau¬
ben .

Dem heiligen Edmund versprach seine
Mutter , als er noch Kind war , immer
Zuckerwerk und Mandeln für den Sonna¬
bend , damit er Freytags mit Wasser und
Brod vorlieb nahm . Das war aber ein
ziemlich inkereßirtes Fasten .

Die
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Die Menschen zeigten dem heiligen

Gerhard , nachmaligen Bischof und Marti -

rer , als er durch 7 Jahre in der Einöde

lebte , wenig Ehre ; die wilden Thiere aber ,

als Wölfe , Hirschen und dergleichen neig¬

ten sich vor ihm , und machten ihm tiefe

Reverenzen . In einer Einöde giebt es ja

ohnehin keine Menschen ; dann mochte ja

der Heilige während den 7 Jahren durch

sein fürchterliches Ansehen leicht Menschen ,

die der Zufall in die Gegend führte , ver¬

scheuchet haben .

Der heilige Paulus , der einfältige

genannt , traf sein Weib mit einem frem¬

den Manne in Gesellschaft an. Er bezeig¬

te sich als Philosoph , und sagte blos lzu

ihm : Ick sehe , daß du von allem - Herr

bist , also behalte auck XVeib und Rin¬

der — und gieng .

Die



( 126 )

Die heilige Theresie sagte , daß es

schwer sey , mit dem heiligen Johann von

Kreuz von göttlichen Dingen zu reden ; denn

entweder wird er selbst verzückt , oder

macht , daß andere verzückt werden . Dies

war bey der Gelegenheit , als sie zusam¬

men von der heiligen Dreyfaltigkeit spra¬

chen , und der heilige Johann von Kreuz

sammt dem Stuhl in die Höhe ^gehoben

wurde .

Als der heilige Amörosius noch sehr

klein war , sah sein Vater einen Schwärm

von Binnen auf seinem Mund sitzen. Spä¬

terhin ist er durch die Stimme eines

Kindes , das bey der Bischofswahl : Anr-

brosius schrie , zum Bischof gemacht wor¬

den. Er entlief aus Mayland , eilte die

ganze Nacht fort , fand sich aber zu seinem

Er -



Erstaunen , als es Lag wurde , noch immer

vor den Lhsren von Mayland .

Ein Spieler hatte 600 Kronen im

Spiel verloren , und kam trostlos zum

heiligen Franz Xaverius . Dieser rüttelte

seine Würfel . Der Spieler geht hin , und

gewinnt seine 6c>O Kronen wieder . Der

Heilige hat dles nicht thun können ; denn

im Grunde würde er doch immer eine böse

Leidenschaft unterstützt haben .

Um die heilige Katharina von der

Wahrheit der Göttcrlehre zu überzeugen ,

ließ sie der gottlose Kaiser Maximinus

( so nennt ihn der Pater Kochern )

mit heidnischen Philosophen disputiern .

Das scheint aber äußerst unwahrscheinlich ,

weil die römischen Philosophen zu klug.

waren , über die Religion zu disputiren ,

und



( io8 )

und welkste solches , wir unsre ächten Phi -

lososhen den Priestern werden überlassen

haben .

Die Mutter des heiligen Franziskus

Seraphikus konnte nicht gebühren . Da

riech ein frommer Pilger , man möchte

sie in einen Stall tragen , weil sie da ge-
wis würde entbunden werden - Man

trug sie hin , und sie gebühr glücklich ein

schönes Knäblcm , das Johann getauft

wurde ; weil es aber so gut französisch

lernte , den Namen Franx erhielt . Die

Franziskaner haben es also blos der französi¬

schen Sprache zu verdanken , daß sie un¬

ter diesem Namen existiren .

Der gottselige Bruder Thomas trug

«inen ro Pfunde schweren Reif um den

Leib.
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Leib. Als er zum Sterben war , ließ ihm

der Pater Provinzial sagen , er möchte so

lang damit verziehen , bis er eingctrofcn

seyn würde . Er lebte also auch noch aus

Gehorsam 8 Tage , wurde sehend , als ihm

der Provinzial den Segen gab , und starb .

Fässer tragen wohl Reiste um den Bauch ,

aber nicht Menschen ; dann zweifeln wir ,

ob der Tod unter dem geistlichen Gehor¬

sam stehe .

Der nämliche Bruder Thomas von

Trebino mußte 2 Stunden im Fegfeuer

bleiben , weil er es bey Lebzeiten gerne

sah , wann einige neue Zellen für seine

Mitbrüder erbauet wurden . So mußte

er auch 24 Stunden vor dem Himmel ste¬

hen , weil er die Sünden eines andern auf

sich nahm , aber nicht alle bey seinem

Lebzeiten abgebüßet hatte . Was für ei¬

ne Idee muß Pater Kochem sich vom Him »

mel
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rucl gemacht haben , wenn er glaubte ,

man könne vor dem Himmel stehen ?

Die heilige Katharina von Genua hielt

sich in ihrem Zimmer , um sich des Leidens

Christi lebhafter zu erinnern , ein bewegli¬

ches Ercehomobild . Sie nahm aber dar¬

auf einen Mann , und lebte 5 Jahre in

allen Lastern . Als aber ihre Schönheit

abnahm , that sie Büß . Sie gicng dann

sehr oft in abgesonderte Oertcr ; wenn sie
ober aus diesen Oertern zurück kam , war

ihr Antzliz rothflammend , und sie glich ,
wie die Legende sich ausdrückt , mehr ei¬

nem Seraphin , als einem Menschen .

Die heilige Wittfrau und Königs¬

tochter Elisabeth wollte nie anders als um

Geld
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Geld spielen , in der Absicht , das gewon¬

nene Geld den Armen jli geben . Fand

sich aber Niemand , der mit ihr um Geld

spielte , so spielte sie um Vater

unser , damit Gott der Herr gelobt

wurde -

Der heilige Franz Laverius sagte

zu einem seiner Gutlhäter , Der Herr

wird dir dein Sterbstündchen xu wissen

thun , wenn dir der Wein nicht mehr

schmecken wird . Die Legende macht ein

Mirackel daraus , da doch jeder Säufer

sein Sterbstündchen fühlt , sobald ihm der

Wein nicht mehr schmeckt. Und aus der

ganzen Rede des Heiligen läßt sich fchlies -

sen , daß dem Gutthäter der Wein mäße ,

geschmeckt haben .

Als
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Als die heilige Chrisii ' na von Kölln

15 Jahre alt war , gab ihr der Teufel

immer ein , daß sie sich selbst umbringe ,

weil sie auf Liefe Art gewis die Marter¬

krone erlangen würde . So wurde sie

auch von Religionszwcifeln stark angefoch¬

ten , und konnte nicht glauben , daß Chri¬

stus in der heiligen Hostie zugegen sey
bis Christus endlich wähernd der Messe
aus der Hostie heraus sagte : Ich bin

Jesus dein Lrlöscr . Wenn Christus dies

wirklich zu Christinen sagte , so hatte es

mit ihrem Glauben ein Ende ; denn sie

wußte nun mit Gewißheit , was ssre nur

hätte glauben sollen .

Die nämliche Heilige hat durch ihr e.
Leiden auf dieser Welt viele verstockte

Sünder bekehrt , und viele Menschen aus
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dein Fezfeuer erlöset . Unter diesen war

ihre Mutter , die 600 Jahre tm Fegfeuer

hätte leiden müssen ; ihr Vater , dem 12

tausend Jahre zum Brennen bestimmt wa¬

ren , und endlich ein Bürger von Kölln ,

der die Heilige in seinem Leben willig auf¬

genommen , und gut bewirthet hatte , und

der seiner Sünden wegen durch zo tausend

Jahre im Fegfeuer hätte sitzen sollen . Der

Legendschreiber giebt hier den Wink , daß

man , um nicht zo tausend Jahre im Feg¬

feuer zu leiden , bey Lebzeiten die Kloster¬

leute willig aufnehmen , und wohl bewir¬

then solle ; indem er aber dieses sagt , be¬

merket er selbst , daß das Fegfeuer nicht

zo tausend Jahre dauren könne

Der heilige Simon von Trier sprang ,

als die Räuber das Schis in Brand ste¬

cken wollten , über Bord ins Wasser . Die

h Räu -
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Räuber thaten viele Schüsse nach ihm ,
konnten ihn aber nicht trefen , weil Gott
die Hand über ihn hielt . Wenn er im
Schwimmen müde wurde , gieng er eine
Zeit auf dem Grund des Meers und kam

endlich müd und matt am Ufer an. Ein
Mann , der ohne Tauchermaschine auf
dem Grund des Meers geht , kann sol¬
ches ohne Wunder nicht thun . Ist es
aber einmal ein Wunder gewesen , so hät¬
te er eben so leicht den ganzen Weg auf
dem Grund des Meers machen können .

Der heilige Bernardin von Sems
predigte einst in einer Stadt wider das
Bret - und Würfelspiel . Darüber beklagte
sich ein Dreher . der blos von Verfertigung
der Würfel lebte . Der Heilige befahl
ihm , statt der Würfel den Namen Je -
sirs , mit Straley umgeben , zu machen .

Der
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Der Dreher gehorchte , machte immekfore
Namen Jesus , und wurde ein reicher Mann ?

Der Heilige wollte dadurch allen Künstlern
die Lehre geben , daß sie sich jederzeit nach
dem Geschmack der Nation richten sollen .
Die verkehrte Stadt wollte Würfel , und

die bekehrte ' . — Namen Jesus .

Als der heilige Epiphanias einst in

die Kirch < gieng , entfiel ihm der Schuh

am linken Fuß , und als er auf die zweyte

Stuffe trat , auch der andere Schuh . Er

erstaunte darüber , und nahm sich vor , fei¬

ne Lebtage keine Schuhe mehr zu tragen ;
und machte also eines Zufalles wegen ein

Gclübd

h s Der
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Der heilige Gonsalvus predigte einst
über die Wichtigkeit des geistlichen Banns ,
weil aber viele Leute nur darüber lachten ,
sagte er: damit ihr den Sentenz des
Lannes erkennt , und fürchten lernt , so
exkommunizire ich im Namen Gottes
und der katholischen Airche gegenwärtig
ges Brod r Augenblicklich wurde der gan -
ze Korb , voll weissen Brods , in schwar¬
ze Steinkohlen verwandelt . Bey diesem
Wunder wundert uns nur , daß die Leute
nicht noch mehr gelachct haben . Exkom¬
munikation ist ja blos die Ausschließung
aus der Zahl der Gläubigen , wenn der
Heilige also das Brod exkommunizirte , so
ist es ein Zeichen , daß er das leblose
Brod unter die lebende christliche Gemein -
de gezählt habe . Verwandeln hatte er es
immer können , nur hätte es er nicht exkom -
muniziren sollen .

Die
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Die heilige Martha ließ sich vor ihrem

Sterben geweihte Kerzen rund um das

Bette anzünden , damit der Teufel nicht

hinzu konnte . Der Teufel aber löschte

sie aus . Da kam die heilige Magdalene ,

zündete sie wieder an , und gab ihr ei¬

nen ' Kuß. Endlich kam Christus selbst ,

und führte seine liebe Martha , bey der

er auf der Welt gewöhnet hatte , in den

Himmel . Zu Zeiten der heiligen Martha

gab es noch keine geweihten Kerzen , und

also konnte man auch nicht wissen , daß

der Teufel sich vor geweihten Kerzen

fürchte .

Ein sarazenischer Fürst ließ dem hei¬

ligen Johann von Damasten , weil er als

ein Verräther des Staats angeklagt wur¬

de , die Hand abhauen . Einige Zeit dar¬

auf stellte man ihm auf Befehl des Für -

h z stens



( H8 )

stens die Hand wieder zurück. Johann
bethete zur Mutter Gottes , und die Hand
wuchs alsogleich an den Arm an.

Der Kaiser Decius ließ der heiligen
Agatha , nachdem er sie vorher mit glüen -
ben Platten zu brennen befahl , beyde
Brüste i wegschneiden . Im Kerker kam
Ler heilige Petrus zu ihr . Ein kleiner
Knab trug verschiedene Arzneyen vor ihm
her . Anfänglich gab er sich für einen
Dockkor der Arzney aus ; als er aber sah,
daß sich die Heilige seiner Kur nicht un¬

terwerfen wollte , entdeckte er ihr , daß
er Petrus sey , und so ließ sie es dann ge¬
schehen , daß sie der Apostel heilte , lund

fie frisch und gesund machte .
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Als die heilige Dorothea zum Tode

geführet wurde , sagte ein gewisser Advo¬

kat Theophilus scherzweise zu ihr r Du

Braut Christi , schicke mir aus dem Pa¬

radies deines Bräutigams etliche Aepfel

und Rosen . Dorothea versprach es , und

hielt auch Wort ; denn eh er sichS versah ,

stand ein Engel mit einem Körbchen vor

ihm, der ihm mit den Worten r Sieh , die

heil . Jungfrau Dorothea schickt dir dies

aus dem Paradies ihres Bräutigams ,

Aepfel und Rosen überbrachte . Theophi -

lus nahm bey dem Anblick der Aepfel und

Rosen die christliche Religion an, und wur -

de nach der Hand enthauptet , und bezahl¬

te also dieses Präsent mit seinem Kopf .

Der heilige Bischof Gerhard stand bey

Nacht auf , gieng in den Wald , haute

Holz , und trug es vor Anbruch des Tag -

tz 4 in
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itt feinen Pallas ?; so ließ er auch einer

Magd , die unter ihrer Arbeit ein Lied sang ,
eine Summe Geld auszahlen . Vielleicht
trug der Heilige das Holz selbst ins Haus ,
um das Fährlohn , so wie der heil . Tho¬
mas von Villanova das Schneiderlohn

zu ersparen , und es den Armen zu geben ;

Der heil . Hieronymus lernte blos die

hebräische Sprache , um den Anfechtungen
des Teufels zu entgehen . Viele andere

Leute , die nicht heilig sind , haben sie ge¬
lernt , um die Schrift in der Grundspra¬

che lesen zu können , und wo möglich die

Widersprüche , die sie in den verschiedenen

Uebersetzungen fanden , zu heben .

Der heil . Thomas von Villansva sag¬
te r Ich habe mich nie so sehr gefürchtet ,



verdammt ; u werden , als seit dem ich

in die Zahl der Bischöfe gesetzt worden .

Der heil . Serapion fuhr über Meer ,

hatte aber kein Geld bey sich. Als sie in

Mitte der See waren , merkten es die Schif¬

fer , und lärmten mit dem Heiligen , daß

er sich unterfieng , ohne Geld sich einzu¬

schiffen . Wenn es euch nicht recht ist, ver¬

setzte der Heilige , so führt mich wieder zu¬

rück. Die Antwort ist immer sehr witzig ,

aber sie schickt sich nicht für einen Heili¬

gen ; denn der heil . Serapion hätte es den

Schiffern gleich beym Einsteigen sagen sol¬

len , daß er kein Geld habe , und sie bit¬

ten , ihn um Gottes Willen mitzuführen .
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Dcr heilige Didacius , ein Franziska¬
ner wurde von Pabst Sixtus den 5. blos

deswegen in die Zahl der Heiligen geschrie¬

ben, weil ihm der König in Spanien izo

wahrhafte Mirackcl überschickte . Also for -

mirte diesmal der König , und nicht der

Pabst den Hciligsprechungsprozeß .

Der Heilige Cyprian war ein Heid .

Sobald er getauft war , sprach er alsogleich
als dcr best- Theolog , und disputirte mit

den Heiden über die Geheimnisse der

christlichen Religion . Als er enthauptet

wurde , liess er dem Scharfrichter , der

ihm das Haupt abschlagen mußte , 25

Goldgulden auszahlen , damit er seine

Schuldigkeit um so lieber erfüllte .

Der
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Der selige Bruder Nainerus bekam

einst einen Besuch von dem Christkindlein .

Er nahm es auf seine Arme , drückte und

küßte es , und behielt es eine Stunde

bey sich. Unterdessen läutete man in den

Chor . Das Christkindlein wollte nicht

von ihm- Er nahm es also Gunter dem

Mantel in den Chor mit , wo es ver¬

schwand . Darüber wurde er sehr betrübt ,

und fragte dann alle seine Mitbrüder ,

ob sie dann sein Krrstkindlein nicht gese¬

hen haben ? Die Mitbrüder , die von

der Erscheinung nichts wußten , mö¬

gen wohl bey sich gedacht habev , daß der

Heilige irre rede .

Dem heiligen Philipp Nerus brachen

zwey Rippen im Leib entzwcy , damit sein

Herz mehr Raum bekam , die göttliche Lie¬

be zu fassen .

Dm
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Den heiligen Galamanis entführten
feine Landsleute aus der Zelle ; er sagte
kein Wort . Cie bauten ihm eine andere
jenseits des Ufers , und sperrten ihn ein.
Er ließ sich einsperren , und sagte kein
Wort . Bald darauf kamen die Einwoh¬
ner der Gegend , aus der ihn seine Lan -
desleute ' entführet hatten , und entführten
ihn wieder ' ; er gieng mit ihnen , und
sagte kein Wort , und starb endlich ohne
ein Wort zu sagen .

Zu dem heil . Limnäus kamen viele
blinde Leute , die ihn baten , sie wieder se¬
hend zu machen . Er vermahnte sie aber ,
ihre Blindheit geduldig zu ertrage » , und
mit ihm zu Gott zu bethen . Diese Er¬

mahnung hatte ihnen wohl auch jemand
geben können , der kein Heiliger war .

Der
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Der heil . Johannes Einsiedler war

so ein grosser Feind von allen Bequemlich¬
keiten des Lebens , daß er einen Mandel¬

baum , der anfieng ihm Schatten zu ge¬
ben , deswegen umhauen ließ. Es mag

ihn also wohl auch geärgert haben , wenn

sanfte Westwinde sein Gesicht abkühlten ?

Der wohlehrwürdige Pater Kochem

erzählt , daß Großbrittanien deswegen Eng¬
land genannt wurde , weil es so viele Hei¬

lige , und also so viele Engel erzeugte .
Was für einen Glauben verdient ein Ge¬

schichtschreiber , der nicht einmal weiß , daß
Brittanicn deswegen England genennt

wird , weil sich im 5ten Jahrhundert die

Angelsachsen dort niederliessen ?

Der
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Der Kaiser Adrian ließ seinen besten

Feldherrn , den heil . Placidus , weil er

Christ wurde , sarm seiner Gemahlin und

Kindern in einen glüenden Ochsen stecken.
Der Ochs erlosch augenblicklich ; aber die

Heiligen fanden ihren Tob bannn ; und so

hätte der Ochs auch fortgläe » können .

Der heil . Abbt Sabba verrichtete in

einer Höhle , in der sich ein Löw aufhielt ,

sein Gebeth . Der Löw zupfte ihn am Rock ,
und wollte , daß er hinausgehe . Da sagte
der Heiliger O Thier , die - Höhle ist für
uns beyde groß genug , wenn du nur

willst . Bist du aber hier nicht zu frie¬

den , so geh du vielmehr hinaus ; denn

ich bin von Gott nach feinem Ebenbild ge¬

macht . Der Löw gieng ; er hätte iudessen
dem Heiligen antworten können : Bist du

nach Gottes Ebenbild gemacht , so geh

zu
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zu Menschen , die eben Gottes Ebenbild

sind , und wähle keine Wohnung , die

nur fkr uns, <bäwen gemacht ist . Ohne

Wunderwerk hatte der Löw so etwas srey -

licht nicht sagen können , so wenig er ohne

Wunderwerk verstehen konnte , was der

Heilige zu ihm sagte .

Der heil . Thcodofius gab seinen Jün¬

gern die Lehre , daß sie beständig an den

Tod denken sollen . Um ihnen hieven einen

bessern Begrif zu machen , ließ er sie an

einem Grabe arbeiten , und als es fertig

war , sagte er zu ihnen : Sehet ! nun ist

das Grab vollendet , wer von euch wird

aber am ersten darein gelegt werden ? Das

werde ich seyn , sagte einer mit Namen

Basilius , gebt nur cnern Gegen , "Vater !

Der Heilige giebt ihm den Segen . Die

übrigen Bruder lesen die gewöhnlichen Tod¬

ten
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tengebether , der junge Basilius legt sich

frisch und gesund ins Grab , und stirbt .

Im Jahr 465 kam der Teufel in Ge¬

stalt eines alten Weibs nach Konstantino¬

pel , gieng auf den Markt , und verkaufte

gesalzene Fische . Darauf stellte er seine La¬

terne an ein nah dabey gelegenes Gebäu¬

de ; es entstand Feuer ; die Flammen er¬

griffen das Rathhaus , und legten in ihrer

Wuth acht Theile der Stadt in die Asche.

Der heil . Marcianus stellte sich, das Evan¬

gelium in der Hand auf die Hauptkirche ,

und rettete sie.

Obenangefährte Feuersbrunst hatte

der heil . Daniel Stylit «, der gleich dem

berühmten Eimeon Stylit « auf einer Säu¬

le
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,e stand , einige Zeit vorausgesagt . Das

Volk glaubte ihm nicht . Als sie aber die

Prophezcyung eingetrofen sahen , liefen sie

haufenweise zur Säule , und jammerten

um ihre verlerne Häuser und Güter . Der

Heilige ward durch ihren Zustand gerührt ,

und gab ihnen den Rath , daß sie fasten

und bethen sollen . In unsern Zeiten wär

es schon gefährlicher , Feuersbrünste vor¬

aus zu sagen , weil man vermuthen wür¬

de , daß derjenige , der so etwas voraus

weiß , j „ wohl auch an der That selbst Theil

haben konnte .

Der heil . Sisois brachte sein ganzes

Leben in den strengsten Bußwerken zu. Als

er dem Tode nahe war , hiessen ihn seine

Bruder von den fernern Bußwerken ab¬

stehen : Mein Gorr , versetzte er, wie soll

ich abstehen , da ich noch nicht einmal

angefangen habe ?

i Der
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Der heil . 2llyprus fristete ein Kloster

für Weibspersonen , die ein immerwähren¬

des Stillschweigen beobachten mußten ,

und keine Mannsperson ansehen durften .

Ein gewisser Mönch , Jusius mit Na¬

men , hatte drey Dukaten bey sich verbor¬

gen , deswegen wurde er einer ordentlichen

Begräbniß nicht würdig geachtet , sondern

an einen unsauber » Ort begraben , und

ihm das Geld nachgeworfen . Der heilige

Gregorins erbarmte sich endlich seiner ,

und erlösete ihn durch zo heilige Messen

aus dem Fegfeuer . Vor Gott muß es kein

so grosses Verbrechen gewesen seyn , drey

Dukaten mit sich zu tragen , weil der Mönch

nur in das Fegfeuer kam.
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Einst nahm der Teufel die Gestalt ei¬

ner jungen Mohrin an , und kam zum H.

pachon , in der Absicht , ihn zur Begehung

eines Lasters anzureizen . Der Heilige hät¬

te sich bald vergangen . Endlich erleuchte¬

te ihn Gott , und der heilige Pachon gab

dem Teufel eine Ohrfeige , der , ohne die

zweyte abzuwarten , alsogleich verschwand .

Dem Heiligen aber blieb ein so abscheuli¬

cher Gestank in der Hand zurück , daß er

ihn durch einige Jahre nicht wegbringen

konnte .

Die Schwester des heiligen Piers kam

vor Begierde , ihren Bruder zu sehen , fast

von Sinnen . Auf vieles Zureden seiner Prü¬

der verließ der Heilige endlich die Einöde ,

^ und begab sich in die Stadt zu seiner Schwe¬

ster. Als er vor ihr Haus kam , ließ er sich

melden , und als sie ihm ans Thor entge -

i 2 gen
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gen lief , rief er ihr zu : Ich bris , mei¬

ne Schwester , betrachte mich nun , so

lang du willst . Man» konnte ihn aber

nicht bewegen in das Haus zu treten , und

als er sein Gebeth verrichtet hatte , gieng
er wieder seiner Einöde zu.

Die heilige Tbeys führte lange Zeit
ein gottloses Leben . Endlich brachte sie
der heil- Paphnucius , der sich als ein Ka¬

valier verkleidet hatte , auf den Weg der

Büß , befahl ihr aber zugleich während

ihrer Bußzeit nie die Augen gegen Him¬

mel zu erheben , noch den Namen Gottes

auszusprechen . Wir glaubten immer , es

wäre Gott angenehm , wenn der Sünder

ihn um Erbarmen anruft , und mit reu -

müthigem Herzen zu ihm hinauf blickt .

Als
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Als der Sohn des Kaiser Ärkadius

den Leib des heiligen Chrysostomus nach

Konstantinopel wollte erheben lassen , konn¬

te man ihn nicht vom Platz bringen , bis

der Kaiser einen Brief schrieb , und we¬

gen der begangenen Sünden seiner Eltern

um Verzeihung bat .

Dem heiligen Ronrad kam mit einem

Mal eine grosse Lust nach Schweinfleisch ,

fetten Hühnern und frischen Eyerkuchen

an. Seine Freunde schickten ihm diese

Speisen ; damit ihn aber die Begierlich -
keit nicht beherrschen möge , ließ er sie

so lang liegen , bis sie faul und voll Ma¬

den wurden — Dann genoß er sie , und

trieb selbst Gespötte über seinen »«zeitigen

Apetit .

Dem



Dem nämlichen Heiligen halten Ke-

zer , die ihn zu sich luden , zum Spott

Fleisch vorgesetzt . Wenn gleich Frcytag

war , so aß der Heilige doch seine gute

Portion davon ; da sie ihn dann als

einen Uebcrtreter des Gebotes verlachten ,

sagte er , daß er kein Fleisch , son¬

dern Fische gegessen habe , und zeigke ih¬

nen unter seinem Tischtuch die Fischgräten

und Schuppen . Die Kezer sind nicht so

leichtgläubig für Wunderwerke als wir

Katholjcken , und da wird wohl mancher

bey sich gedacht haben , daß es hier nicht

richtig zugegangen seyn müsse.

Die heilige Kumgnnda gab einer

Abbtißin , die ihre Schuldigkeit nicht

that , einen scharfen Verweis und eine »

Dackensireich , von dem ihr die Fin¬

ger durch ihr ganzes Leben auf den Ba¬

cken
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cken gezeichnet geblieben . So zog sie auch

einst , als sie zum Opfer gieng , den Hand¬

schuh ab , und ließ ihn , weil niemand ge¬

genwärtig war , fallen ; er blieb aber , bis

sie vom Opfer kam , wunderbarerweise an

einem Connenstral hangen -

Die Legende laßt es auch nicht an

schmutzigen Anekdoten fehlen , welche wir

aber aus Achtung für unsre Leser mit Still¬

schweigen übergehen wollen . Wir müßten

einen fast eben so dicken Band schreiben ,

als die Legenden selbst sind , wenn wir al¬

le Anekdoten ausziehen wollten . Zur

Probe könnten diese einswcilen genug

seyn . Gern wollten wir es den Le-

gendschreibern verzeihen , wenn sie die

Leben der Heiligen blosunit unschädlichen

Ungereimtheiten angefüllet hätten ; allein

ausser diesen Ungereimtheiten , die dem

gemeinen Mann den Kopf verrücken , ent¬

halten ,



halten die Legenden auch Stegen , die

ihn zum schlechten Bürger des Staats

machen können .

Alle Monarchen , die die übermüthig

gewordene Geistlichkeit einzuschränken such¬

ten , heißen Tprannen , und alle ungehorsa¬

me aufrührerische Bischöfe , fromme heili¬

ge iMänner . Der Priesterstand wird im¬

mer < s der erste Stand im Staat ange¬

sehen , und der Pabsi heist durchaus , das

einzige sichtbare und unfehlbare Ober¬

haupt der Kirche . Wir glauben also , düß

es nicht nur nothwendig sey , die Legende

UMzuschmclzm , sondern auch' , daß die

Beichtvater und Prediger im Gewissen

verbunden seyen , dem gemeinen Volk die

Lektüre dieser in so mancher Rücksicht

schädlichen Bücher abzurathen , wenn sie

sich anders in dea Augen der vernünftigen

Kaeholicken nicht verdächtig machen wol¬

len , daß dergleichen Bücher Wasser auf

ihre Mühle sind.
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